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  Kapitel 1


  Man kann ohne Liebe Holz hacken, Ziegel formen, Eisen schmieden.


  Aber man kann nicht ohne Liebe mit Menschen umgehen.


   Leo Tolstoi


  


  East Anglia 969 AD


  Ella zuckte zusammen und verzog schmerzvoll das Gesicht, als Harriet die kühle Salbe vorsichtig auf ihrem zerschundenen Rücken verteilte.


  "Es tut mir so leid, Prinzessin", flüsterte Harriet. "Aber warum musstet ihr das auch tun? Ihr wisst doch, wie jähzornig euer Vater ist..."


  Harriet hatte natürlich Recht. Es war in der Tat sehr unbedacht von ihr gewesen, ihren Vater vor dem gesamten Hofstaat zu blamieren, indem sie sich ӧffentlich geweigert hatte ihren zukünftigen Ehemann zu empfangen. Aber alleine der Gedanke sich diesem Mann zu präsentieren, wie ein Objekt das zum Verkauf stand, verursachte ihr Übelkeit. Sie hatte es einfach nicht gekonnt.


  "Mein Vater will mich verheiraten, Harriet", erwiderte Ella matt. "In zwei Jahren, am Tag meines achtzehnten Geburtstags, soll ich die Ehefrau des Frankenkönigs Karlmann werden. Er ist zwanzig Jahre älter als ich! Ein alter Mann... Ich konnte ihm einfach nicht gegenübertreten, verstehst du? Ich werde nicht tatenlos zusehen wie mein Vater mich für seine politischen Interessen verkauft, als wäre ich ein Stück Vieh!"


  Harriet sah Ella mitleidig an. Natürlich konnte sie ihre Freundin verstehen. Arrangierte Ehen waren zwar unter Adeligen Gang und Gebe, aber meistens wurden sie im Einverständnis der Betroffenen geschlossen. Und zwanzig Jahre waren wirklich ein großer Altersunterschied.


  Seit sieben Jahren war Harriet jetzt die Zofe der Prinzessin. In dieser Zeit hatten die beiden Mädchen eine enge Beziehung zueinander entwickelt, die in ihrer Innigkeit weit über das Verhältnis zwischen einer Bediensteten und deren Herrin hinausging. Sie waren Freundinnen. Beste Freundinnen. Und Harriet wünschte, sie könnte Ella irgendwie helfen. Sie bezweifelte, dass eine Ehe mit König Karlmann ihre Freundin glücklich machen würde.


  Ella war mit ihrer herzlichen, unbeschwerten Art so ganz anders, als der Rest ihrer Familie. Doch wie sie in diesem Moment vor ihr lag schien es, als hätten alle Lebensgeister sie verlassen. Ihre Augen waren trüb, ohne Hoffnung, und ihr Gesicht blass und ausdruckslos.


  Seufzend legte Harriet Ella die in Kamillentee getränkten Bandagen über die aufgerissene Haut und beobachtete besorgt, wie die Prinzessin erneut zusammenzuckte. Sie bewunderte ihren Mut. Die Wunden mussten ihr große Schmerzen verursachen, doch trotzdem ertrug sie die Behandlung ohne sich zu beschweren oder zu jammern.


  "Sieht es sehr schlimm aus?", fragte die Prinzessin durch zusammengebissene Zähne.


  Harriet wusste nicht, was sie antworten sollte. Die Peitsche hatte tief in die Ellas zarte Haut eingeschnitten und weit aufklaffende, blutige Striemen hinterlassen. Mit Sicherheit würde sie für den Rest ihres Lebens die Narben vom heutigen Tag mit sich tragen.


  "Es wird heilen", antwortete Harriet ausweichend und wechselte dann das Thema, um ihre Freundin abzulenken.


  "Ich habe gehört, dass euer Bruder Henry versucht hat die Bestrafung auf sich zu nehmen. Aber euer Vater ließ sich nicht umstimmen."


  Ella seufzte. Henry, ihr älterer Bruder, war der einzige in ihrer Familie, der ihr Wärme und Geborgenheit gab. Der einzige, der sie zu lieben schien. Die wenigen Zeiten, die sie mit ihm verbringen durfte, waren die Höhepunkte ihrer einsamen Tage. Meist las er ihr dann etwas vor, oder er erzählte ihr von den Ereignissen außerhalb der hohen Burgmauern, hinter denen Ella seit dem Tag ihrer Geburt gefangen war - abgeschirmt von den Augen der Welt, bis zum Tag ihrer Hochzeit.


  "Ja, ich weiß. Henry hat sich schon so oft schützend vor mich gestellt. Er ist der einzige, auf den mein Vater ab und zu hört, aber diesmal konnte selbst er mir nicht helfen. Vater ist der Meinung, dass die Schmerzen nötig sind, um mich die Gehorsamkeit zu lehren", sagte sie mit niedergeschlagenen Lidern.


  Harriet machte ein missbilligendes Gesicht. Ihrer Meinung nach war der König ein Tyrann, aber sie wollte Ella nicht unnötig aufregen, also schwieg sie. Ausserdem stand es ihr nicht zu, Kritik zu üben. Ellas Vater war der mächtigste Mann in ganz England. Als König Ethilred der I regierte er seit fünfzehn Jahren mit eiserner Hand das Land. Er war als harter, streng religiöser Mann bekannt, der niemals einen Fehler verzieh und von seinen Untertanen bedingungslosen Gehorsam und Treue forderte - genau wie auch von seiner Familie.


  Ellas Geschwister hatten schnell gelernt, sich in die ihnen vorgeschriebenen Rollen einzufügen. Nur Ella schien es nicht zu gelingen, den Ansprüchen ihres Vaters zu genügen. Seiner Meinung nach mussten Frauen still und demütig sein. Es stand einer Frau nicht zu, Fragen oder Anforderungen zu stellen, so wie Ella es oft tat.


  König Ethilred und die Königin hatten drei Kinder. Elizabeth war die Erstgeborene. Ein hübsches Mädchen mit schwarzen Locken, olivfarbener Haut und vollen roten Lippen, die ihrer Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten war.


  Ellas Mutter war eine spanische Prinzessin gewesen, bevor sie mit nur 14 Jahren ihren Vater geheiratet hatte. Seit diesem Tage an lebte sie hier in dieser Burg. Ihre Sprache wurde nie gesprochen und auch ihre Bräuche hatte sie in Spanien zurücklassen müssen. Noch nicht mal ihren Namen hatte man sie behalten lassen. Aus Francisca war Francis geworden, weil man das in England besser aussprechen konnte.


  Die Königin sprach nur selten, selbst mit ihren eigenen Kindern. Ella könnte sich nicht erinnern, von ihrer Mutter einmal in die Arme genommen worden zu sein. Sie wirkte stets traurig und in sich gekehrt. Keiner in der Burg hatte sie je lachen gehört. Die Bediensteten munkelten, dass sie geisteskrank war, aber Ella war davon überzeugt, dass ihr Vater sie als Mensch zerstört hatte. Er hatte ihr die Identität gestohlen, und damit die Freude am Leben.


  Henry, Ellas geliebter Bruder, war der Zweitgeborene. Er würde, wenn die Zeit dazu gekommen war, den Thron besteigen und der nächste König von England werden. Ella war davon überzeugt, dass er im Gegensatz zu ihrem Vater ein weiser und gerechter Herrscher werden würde.


  Zum Schluss kam Ella. Mit ihrer schlanken, noch recht kindlichen Figur, der hellen Haut und dem dunkelblonden Haar erschien sie auf den ersten Blick eher unscheinbar und farblos neben ihrer exotischen Schwester, aber bei genauerem Hinsehen war zu erkennen, dass aus ihr einmal eine schöne Frau werden würde. Sie war recht groß, hatte eine anmutige Haltung und ein ebenmäßiges Gesicht mit wunderschönen, warmen, haselnussbraunen Augen, einer geraden Nase und einem schön geschwungenen Mund.


  Die Kinder des Königspaares wurden von Erzieherinnen großgezogen und sahen ihre Eltern von Geburt an nur einmal am Tag. Jeden Abend nach dem Abendmahl wurden sie ihnen für zehn Minuten präsentiert.


  Ella hasste diese Vorführungen, denn in diesen zehn Minuten gelang es ihrer älterer Schwester Elizabeth jedes Mal sie zum weinen zu bringen. Sei es, dass sie sie kniff, oder sie vor den Eltern lächerlich machte.


  Ella wusste nicht, warum ihre Schwester sie so hasste, aber sie hatte mit der Zeit gelernt sich von ihr fern zu halten und so ihren Ärger nicht mehr als nötig zu provozieren.


  Als König Ethilred ihr am heutigen Abend vor dem versammelten Hofstaat mitgeteilt hatte, dass er für sie einen Ehemann ausgewählt hatte, und das dieser gekommen war um sich seine Braut anzusehen, hatte Ella vollkommen panisch reagiert. Sie hatte sich schlichtweg geweigert, König Karlmann zu empfangen.


  Ihre Mutter hatte vor Schreck die Hände vor dem Gesicht zusammengeschlagen und ihr Vater war so rot geworden, dass sie meinte er würde vor Wut explodieren. Aber das seine Strafe so hart ausfallen würde, hätte Ella nicht für möglich gehalten.


  Dennoch bereute sie ihr Verhalten nicht. Wenn sie einmal heiratete, dann wollte sie diese Entscheidung selbst treffen.


  Sie brauchte nur ihre Mutter anzusehen um zu wissen, wie unglücklich eine arrangierte Hochzeit enden konnte. Ella wollte nicht eines Tages in der gleichen Position sein wie sie. Gefangen in einem Land dessen Sprache sie nicht sprach, an der Seite eines Mannes, der ihr vollkommen fremd war.


  Fünf Peitschenhiebe hatte der König angeordnet, als Strafe für Ellas 'ungehorsames und aufsässiges' Verhalten.


  Die Schmerzen, die die harten Hiebe verursacht hatten, waren kaum auszuhalten gewesen. Schon nach dem ersten Schlag war Ella für einen kurzen Moment schwarz vor den Augen geworden. Beim zweiten Schlag hatte sie gefühlt, wie ihre Haut aufgeplatzt war und wie das warme Blut an ihr herab zu Boden gelaufen war. Nach dem fünften Schlag war sie fast besinnungslos zusammengebrochen. Wäre Harriet nicht da gewesen, um sie zu stützen, hätte die es nicht bis zurück in ihr Zimmer geschafft.


  "Bitte versprich mir, dass du nie wieder so achtlos handelst, Ella", bat Harriet eindringlich, nachdem sie Ellas Wunden versorgt hatte.


  "Das werde ich nicht, Harriet. Ab heute werde ich die perfekte Tochter sein. Bis zu dem Tag, an dem ich für immer von hier fortlaufe." Sehnsüchtig sah Ella zum Fenster hinaus.


  Harriet musterte ihre Freundin lange und eindringlich. Ella dachte schon, sie würde versuchen ihr den Fluchtplan auszureden, aber stattdessen setzte sie sich mit ernstem Gesicht neben sie auf das Bett und ergriff ihre Hand. "Ist es euch ernst, dass ihr lieber fortlaufen wollt, als König Karlmann zu heiraten?", fragte sie leise.


  Ella nickte. Noch nie war sie sich bei einer Entscheidung so sicher gewesen. Sie konnte König Karlmann nicht heiraten und mit ihm in sein Land gehen. Ihr Leben wäre zu Ende, noch bevor es richtig begonnen hatte. Man würde selbstverständlich von ihr erwarten, dass sie sofort Kinder zur Welt brachte. Söhne in allererster Linie. Einen Erben für das Frankenland. Ella erschauderte bei dem Gedanken.


  Traurig schloss sie die Augen. Was würde sie dafür geben nicht die Tochter des Königs von England zu sein.


  "Ich bin mir ganz sicher, Harriet."


  "Dann werde ich euch helfen, Prinzessin. Wir werden zusammen fortgehen. Wir haben zwei Jahre um uns einen Plan auszudenken."


  Ellas Herz schlug schneller. Es war eine Sache zu sagen man würde fliehen, aber eine vollkommen andere das ganze in einen standfesten Plan zu fassen. Der Plan verlieh der Idee einen hӧheren Grad der Gewissheit. "Aber wohin können wir gehen, Harriet? Mein Vater wird im gesamten Königreich nach mir suchen lassen. Ich werde in England nirgends sicher sein!"


  "Deswegen werden wir auch nicht in England bleiben. Wir werden nach Norden gehen, nach Schottland, und dort irgendwo Arbeit finden. Genaueres müssen wir uns noch überlegen. Mir wird schon etwas einfallen."


  Die Köpfe der Mädchen schnellten herum, als ein leises Klopfen an der Tür erklang. "Sagt zu niemandem ein Wort über unseren Plan", flüsterte Harriet noch schnell, bevor sie aufstand um die Tür zu öffnen.


  Ellas Bruder Henry betrat niedergeschlagen das Zimmer. Seine klugen Augen waren mit Schuld und Schmerz verhangen. Ella überkam eine tiefe Traurigkeit bei dem Gedanken ihren geliebten Bruder zu verlassen, obwohl es noch bis zu zwei Jahren dauern konnte, bis Harriet und sie ihren Plan in die Wirklichkeit umsetzten.


  Doch selbst wenn sie nicht floh, würden sich ihre Wege irgendwann unweigerlich trennen. Henry war dazu bestimmt eines Tages den Thron zu besteigen, während ihre Bestimmung ganz alleine darin liegen würde, dem Frankenkönig Nachkommen zu gebären.


  "Ella", sagte Henry traurig und setzte sich zu ihr auf das Bett. Als er ihren einbandagierten Rücken sah, zog er scharf den Atem ein. "Es gibt nichts, was das Verhalten unseres Vaters entschuldigen könnte. Ich habe versucht die Strafe auf mich zu nehmen, das musst du mir glauben."


  Ella zog sich schnell ihre Decke über die Schultern um die Wunden zu verbergen. Sogar diese kleine Bewegung schmerzte entsetzlich. "Ich weiss, Henry", erwiderte sie mit gequälter Stimme. "Mit unserem Vater kann man nicht vernünftig reden."


  Henry nahm sanft ihr Kinn in die Hand und hob es leicht an, so dass sie ihm genau in die Augen sah. Er wollte sicher gehen, dass er ihr volle Aufmerksamkeit hatte.


  "Du musst lernen nach seinen Regeln zu leben, Ella", sagte er ernst. "Zumindest bis ich König bin. Wenn er dazu fähig ist, ein 16-jähriges Mädchen auspeitschen zu lassen, wer weiss was dann beim nächsten Mal geschehen wird. Es könnte dein Tod sein. Du musst gehorsam sein!", flehte er. "Versprich es mir!"


  "Ich werde gehorchen. Ich verspreche es, Henry", antwortete Ella schnell.


  Und wie sie das würde. Sie würde die beste Tochter sein, die sich ihr Vater nur wünschen konnte. Bis zu dem Tag, an dem sie dieses verhasste Leben für immer hinter sich ließ.


  Nachdem ihr Bruder wieder gegangen war, setzte Ella sich ans Fenster und sah auf die grüne Landschaft hinaus. Dort draußen lag die Freiheit. Ella wusste nicht, was die Zukunft für sie bereit hielt. Vielleicht würde ihre Flucht nicht gelingen, aber sie würde es zumindest versuchen.


  


  


  Kapitel 2


  Wo man Gefahren nicht besiegen kann,


  Ist Flucht der Sieg.


   Johann Gottfried Seume


  


  Northumbria 971 AD


  Eine Woche lang waren Ella und Harriet jetzt bereits unterwegs.


  Harriet hatte schon vor Monaten zwei einfache, schlichte Wollkleider auf dem Wochenmarkt erstanden, wie die Mägde sie zu tragen pflegten. Diese Verkleidung hatten die Mädchen genutzt, um bei Nacht und Nebel aus der Burg zu fliehen.


  Die Flucht selbst war dank ihrer gründlichen Planung einfacher gewesen als gedacht. Die Mädchen hatten die letzten zwei Jahre damit zugebracht, die Wachen der Burg zu beobachten. Sie wussten genau wo sie sich zu welcher Zeit aufhielten, wann sie ihre Pausen nahmen und wie man sie am besten ablenkte. Dabei war ihnen auch aufgefallen, dass ein ganz bestimmter Wachmann am Haupttor gegen ein Uhr nachts für ungefähr zwanzig Minuten einzudösen pflegte. Wenn der zweite Wachmann dann in dieser Zeit seinen Platz verliess, um seine Blase zu entleeren, war das Tor für einige Minuten unbewacht.


  Genau diesen Moment hatten die Mädchen zu ihrem Vorteil genutzt. Endlich außerhalb der Burgmauern, waren sie die ganze Nacht und so schnell ihre Füße sie trugen Richtung Norden gelaufen, ohne viel darüber nachzudenken. Nur fort mussten sie. So weit fort wie möglich.


  Nach vier Stunden hatte die Erschöpfung sie gezwungen, ihr Tempo zu drosseln. Nur mit großer Mühe hatten sie sich vorangeschleppt, bis sie überhaupt nicht mehr wussten, ob sie überhaupt noch vorwärts kamen. Schliesslich waren sie in einem Graben am Wegrand zusammengebrochen, als die ersten Sonnenstrahlen den Horizont erhellten.


  Heftig atmend hatten sie nebeneinander im hohen Gras gehockt, bis sie kurz darauf ein sich näherndes Geräusch vernommen hatten. Ihr erster Gedanke war gewesen, dass es sich um die Soldaten des Königs handeln musste, die ausgeschickt worden waren um sie zurückzubringen. Aber zu ihrer Erleichterung hatte es sich herausgestellt, dass es nur ein fahrender Händler gewesen war.


  Ohne zu zögern war Harriet aufgesprungen und hatte ihn angehalten. Sie hatte ihm erzählt, dass sie Schwestern waren, die zusammen auf dem Weg nach Schottland waren, wo sie eine Anstellung als Hausmädchen suchten. Glücklicherweise hatte der Händler, nachdem sie ihm einen großzügigen Anteil Brot und getrocknetes Fleisch geschenkt hatten, keine weiteren Fragen gestellt und ihnen einen Platz hinten im Wagen angeboten. Er hatte wohl Mitleid mit ihnen gehabt.


  Einige Stunden später, etwa zu der Zeit in der man ihr Fehlen in der Burg bemerkt haben müsste, hatten sie gut versteckt zwischen den Waren des Händlers die Grenze zwischen East Anglia und Mercia überquert.


  Von dort aus waren sie immer weiter Richtung Norden gefahren. Je weiter sie gekommen waren, desto mehr hatten sie sich entspannt. Der König hatte seine Tochter mit fünf Peitschenhieben strafen lassen, nur weil sie sich geweigert hatte den Mann zu empfangen, mit dem sie verheiratet werden sollte. Weder Ella noch Harriet wollten sich vorstellen was geschah, wenn ihre Flucht nicht gelang.


  Heute morgen waren sie in einem kleinen, verschlafenen Hafenort namens Berwick in Northumbria eingefahren. Das Ziel der Reiseroute des Händlers. Von hier aus wollte er wieder Richtung London zurückreisen.


  Weder Ella noch Harriet hatten je von der Stadt Berwick gehört, aber sie hatten keine andere Wahl, als erst mal hier zu bleiben. Ihre Essensvorräte waren erschöpft, ihre Mägen leer und Geld hatten sie auch keines. Aus Angst davor entdeckt zu werden hatten sie es nicht gewagt, Ellas Schmuck aus der Burg mitzunehmen, den sie jetzt hätten verkaufen oder gegen Lebensmittel eintauschen können.


  Mit einem letzten Dank verabschiedeten sie sich die Mädchen von dem freundlichen Händler, der bereits damit beschäftigt war seine Ware auf dem Markt auszulegen. "Viel Glück", wünschte er ihnen noch, bevor sie losliefen. "Möge Gott mit euch sein."


  Überall um sie herum lagen die wundervollsten Gerüche in der Luft, von gebratenem Fleisch, frisch gebackenem Brot und reifen Früchten. Ella lief das Wasser im Mund zusammen.


  "Warte, Harriet, ich kann nicht mehr...", jammerte sie mit einem sehnsüchtigen Blick auf die Köstlichkeiten, die sie umgaben.


  "Ich weiss. Ich habe auch Hunger. Aber man bekommt in dieser Welt nichts geschenkt. Wir müssen uns nach Arbeit umhören. Vielleicht gibt es ja hier in der Nähe irgendwo ein groβes Gut, wo sie ein paar extra Hände gebrauchen können. Bis jetzt war das Glück mit uns. Lass uns hoffen, dass es uns auch weiterhin gut gesonnen ist."


  Ella nickte niedergeschlagen und folgte ihrer Freundin über den geschäftigen Marktplatz. In der letzten Woche hatte sie mehr von der Welt gesehen, als je zuvor, doch trotzdem schüchterte die Welt außerhalb der Burgmauern Ella immer noch ein. Ohne Harriet, die wusste wie man sich im wirklichen Leben durchschlug, hätte sie diese Flucht niemals geschafft und sie war ihrer Freundin unendlich dankbar für ihre Hilfe.


  Auf einmal zog Harriet sie mit sich zu einer älteren Bäuerin, die auf dem Markt ihre Eier anpries. Als Harriet die mürrisch dreinschauende Frau ansprach, um sie nach Arbeitsstellen in der Region zu befragen, hielt Ella unwillkürlich den Atem an. Sie erwartete weggescheucht oder angeschrien zu werden.


  "Arbeit? In Berwick wohnen hauptsächlich Bauern und Fischer...", entgegnete die alte Frau schroff, während sie die Mädchen kritisch beäugte. "Und ihr seht mir nicht so aus, als würdet ihr einen Tag auf den Felder überstehen. Das ist harte Knochenarbeit."


  "Nein, wir suchen eine Anstellung als Hausmädchen oder Zofe. Bitte, wissen sie denn gar nichts?", fragte Harriet verzweifelt.


  Nachdenklich sah die Bäuerin in die besorgten Gesichter der beiden Mädchen. "Der einzige Ort, der euch hier in der Gegend vielleicht aufnehmen würde, ist das Kloster Harlow."


  Ella und Harriet sahen einander an. Ein Kloster hatten sie bei all ihren Überlegungen nie in Erwägung gezogen. Doch im Moment waren sie nicht in der Lage wählerisch zu sein. "Wo ist dieses Kloster?", fragte Harriet.


  "Na auf der Insel Lindisfarne natürlich. Wenn ihr euch beeilt, schafft ihr es vielleicht heute noch hinüber. Der Fährmann verlässt pünktlich um 8 Uhr den Hafen."


  Als sie die ratlosen Gesichter der Mädchen sah, fügte sie noch hinzu: "Dort hinunter", und deutete die Straße hinab. "Und jetzt schert euch weg, sonst werde ich heute meine Eier nicht mehr los."


  "Vielen dank", sagten die Mädchen im Einklang, bevor sie sich auf den Weg machten, aber die Bäuerin hörte sie schon nicht mehr, denn sie schrie bereits schon wieder aus Leibeskräften den Preis ihrer Eier in die Menge.


  "Ein Kloster ist perfekt. Dort wird uns erst mal niemand vermuten und es besteht auch keine Gefahr, dass du von jemandem erkannt wirst", flüsterte Harriet Ella zu, während sie nebeneinander her zum Hafen eilten.


  "Ich hoffe, du hast Recht. Aber frei werden wir dort gewiss nicht sein. Wir müssten uns dem Herrn verpflichten und ein Leben in Keuschheit führen...", wagte Ella zu bedenken.


  Harriet winkte ab. "Nach eine Weile, wenn die Neuigkeit über dein Verschwinden an Interesse verliert und man nicht mehr nach dir sucht, können wir immer noch nach Schottland weiterreisen, Ella. Jetzt brauchen wir erst einmal etwas zu essen, wenn wir nicht verhungern wollen."


  Harriet hatte natürlich Recht. Im Moment was es wirklich am klügsten, erstmal irgendwo unterzutauchen. Ohne Proviant kämen sie niemals bis nach Schottland. Und wo konnte man sich besser verstecken als in einem Kloster, das noch dazu auf einer Insel lag.


  Als die beiden endich den Hafen erreichten, war der Fährmann gerade dabei die Taue seines kleinen Kahns loszubinden.


  "Bitte warten sie!", rief Ella von weitem, hob ihren Rock in die Höhe und rannte los.


  Der junge Mann drehte sich um und sah überrascht in die Richtung der ihm entgegen rennenden Mädchen. "Ihr wollt hinüber nach Lindisfarne?"


  "Ja, wir möchten dort um die Aufnahme im Kloster bitten", erwiderte Ella atemlos, während sie zusammen mit Harriet in das wackelige Boot kletterte.


  "Kommt außer uns denn niemand mit?", fragte Harriet erstaunt, als sie in dem leeren Boot Platz genommen hatten.


  Der Fährmann kratzte sich mit verblüfftem Gesichtsausdruck den Kopf. Normalerweise waren die Frauen die er auf die Insel brachte um dem heiligen Kloster beizutreten alt, unansehnlich oder gleich beides auf einmal. Es waren Frauen, die trotz der besten Bemühungen ihrer Familien nicht verheiratet werden konnten. Um ihre Versorgung sicherzustellen, wurden diese Mädchen dann im Kloster untergebracht.


  Die jungen Damen, die vor ihm im Boot saßen, gehörten jedoch eindeutig nicht in diese Kategorie. Trotz der tiefen Ringe unter ihren Augen und den verstaubten Kleidern, die von einer langen Reise zeugten, waren sie immernoch ausgesprochen hübsch.


  "Nein, nicht von dieser Seite. Aber auf Lindisfarne warten sicher schon einige der Nonnen auf die Überfahrt. Einmal die Woche fahren Sie nach Berwick, um auf dem Markt einzukaufen", antwortete er.


  Sie waren erst einige Meter vom Ufer entfernt, als eine Gruppe von Soldaten in den Ort geritten kam. Auf ihrer Brust trugen sie das königliche Kreuz.


  "Seltsam", murmelte der Fährmann. "Es ist doch noch gar nicht Monatsende." Dann erklärte er an die Mädchen gewandt: "Die Soldaten kommen sonst nur nach Berwick, um die Abgaben am Monatsende einholen...oder..."


  Einen Blick auf die Mädchen, die ganz blass geworden waren, gaben dem Fährmann die Erklärung, nach der er suchte.


  "...wenn sie auf der Suche nach jemandem sind", schloss er langsam.


  Die Mädchen sahen ihn ängstlich an. Er wusste zwar nicht, was sie ausgefressen hatten, aber er würde sie nicht verraten, soviel stand fest.


  "Keine Sorge. Auf der Insel seid ihr in Sicherheit", versicherte er. "Von mir wird niemand etwas erfahren."


  "Danke", murmelten Ella und Harriet im Einklang. Die Erleichterung stand ihnen ins Gesicht geschrieben.


  Die Überfahrt dauerte noch etwas über eine halbe Stunde, in der jeder der Insassen seinen eigenen Gedanken nachhing. Das Kloster auf Lindisfarne nahm fast die ganze zerklüftete Insel in Anspruch. Es sah beeindruckend aus. Riesige, graue Steinwände, die in den Himmel emporragten, gaben dem Kloster den Anschein unzerstörbar zu sein.


  An einem kleinen Anlegesteg warteten tatsächlich schon eine Handvoll Nonnen auf das Boot. Ihre Tracht bestand aus einem weißen Ärmelrock, der bis eine Handbreit über den Boden reichte, einem etwas kürzeren schwarzen Skapulier, das schürzenartig über Brust und Rücken lag und eine Kapuze besaß, und einer weißen Kukulle, die glockenförmig bis zu den Knöcheln reichte und mit überlangen und überweiten Ärmeln und ebenfalls mit einer Kapuze versehen war.


  "Wendet euch an die Pförtnerin am Eingang des Klosters", raunte der Fährmann den Mädchen noch zu, bevor er ihnen aus dem Boot half. "Sie ist freundlich wird euch helfen."


  Die Nonnen musterten Ella und Harriet interessiert, als diese an ihnen vorüber gingen, sagten aber nichts.


  Die Mädchen folgten einem kleinen Pfad, der steil bergauf ging und zum Kloster führte. An dem mächtigen Eingangstor klopften sie an. Eine ältere Frau, gekleidet in der gleichen Tracht wie die Nonnen unten auf dem Steg, öffnete ihnen.


  "Was bringt euch nach Lindisfarne?", fragte sie erstaunt. "Wir erwarten heute niemanden."


  Ella ergriff zuerst das Wort. "Wir möchten um Aufnahme im Kloster bitten", sagte sie schnell. Ihre Stimme klang flehend.


  Die Pförtnerin sah sie überrascht an. "Die Aufnahme erfolgt normalerweise über einen Antrag der Familie."


  "Bitte", bat nun auch Harriet. "Unsere Namen sind Harriet und Ella. Wir sind Schwestern einer Bauersfamilie aus Mercia und mit dem römisch-katholischen Glauben erzogen. Wir sind den ganzen Weg hierher gereist in der Hoffnung dem Kloster beitreten zu dürfen. Bitte weisen sie uns nicht ab."


  Die Pförtnerin betrachtete sie einen Moment lang. Sie schien zu überlegen. Dann lächelte sie und atmete tief ein. "Nun ja, was die Aufnahme betrifft, das ist letztendlich die Entscheidung der Äbtissin. Meine Aufgabe als Türhüterin ist die Vergabe von Essen an die Armen, und ihr seht ohne Zweifel so aus, als könntet ihr eine warme Mahlzeit gut vertragen. Mein Name ist übrigens Herewys. Kommt herein."


  Mit einem freundlichen Lächeln leitete sie die Mädchen in den Hof des Klosters und von dort aus weiter bis zur Küche, in der ein reges Treiben herrschte. "Das Mittagessen wird gerade vorbereitet", erklärte Herewys freundlich. "Bei fast neunzig Personen eine große Aufgabe."


  Herewys schien eine warmherzige Frau zu sein und Ella war nicht entgangen, dass sie von allen hier geschätzt und respektiert wurde. Jeder grüβte sie und eine der Köchinnen machte sich auf ihre Anweisung hin sofort an die Aufgabe, etwas zu Essen für die Mädchen herbeizuschaffen.


  Mit einem Tablett auf dem sich Brot, zwei Schalen dampfende Suppe und zwei Tassen frische Milch befanden, brachte Herewys Ella und Harriet in einen großen, anliegenden Saal, der offensichtlich als Speisezimmer diente. Hier standen zehn lange Holztische mit einfachen Bänken, die im Moment jedoch alle leer waren.


  "Die Nonnen befinden sich im Gebet und die Konversschwestern arbeiten noch auf den Feldern", erzählte Herewys. "Wir können immer ein paar extra Hände hier gebrauchen. Es gibt mehr als genug Arbeit in diesem Kloster. Aber ich muss sagen, dass euer Auftauchen hier sehr ungewöhnlich ist. Normalerweise wird eine Aufnahme lange im Vorraus geplant und arrangiert."


  Ella scluckte. Herewys schien nicht wie eine Frau, die sich an der Nase herumführen liess. Offensichtlich hatte sie bemerkt, dass die Mädchen ihr etwas verheimlichten.


  Während Ella noch nach einer plausiblen Erklärung suchte, war es Harriet, die den rettenden Einfall hatte. "Um ehrlich zu sein, unser Vater war mit unserer Entscheidung in den Dienst des Herren zu treten nicht einverstanden."


  "Ihr seid also von zu Hause fortgelaufen?", fragte Herewys mit gerunzelter Stirn.


  Ella und Harriet nickten mit klopfenden Herzen. Harriet war ein groβes Risiko eingegangen. Es war gut möglich, dass Herewy ihre Flucht als ein Zeichen für Ungehorsam deutete und sie wieder fort schickte, bevor sie überhaupt die Chance hatten die Äbtissin zu treffen.


  Doch die alte Frau lächelte nur warm. "Meine Familie war damals auch dagegen, dass ich dem heiligen Kloster beitrete. Nun esst erst einmal etwas und dann werde ich euch der Äbtissin vorstellen." Erleichtert atmeten die Mädchen auf und machten sich hungrig über das herzhafte Essen her.


  Das Glück schien auch heute wieder auf ihrer Seite zu sein. Als sie wenig später der Äbtissin gegenübertraten, nahm diese sie tatsächlich in die Innere Schule des Klosters auf. Dort sollten sie zu Nonnen ausgebildet werden. Herewys trug einen großen Anteil an dieser Entscheidung, denn sie hatte ein gutes Wort für die Mädchen eingelegt.


  Ihnen wurde eine Kammer zugeteilt und aufgetragen, sich erst einmal auszuruhen. Das Zimmer war zwar um einiges kleiner und einfacher als Ella es gewӧhnt war, aber trotzdem war sie unendlich dankbar. Sie waren in Sicherheit. Zumindest schien es so.


  


  


  Kapitel 3


  Wie das gehen kann.


  Gib mir kurz die Hand.


  Sieh mich einmal an.


  Setz mein Herz in Brand.


  


   Frantz Wittkamp


  Im Morgengrauen des nächsten Tages näherten sich zwei langgestreckte Boote mit Drachenköpfen am Bug der Insel Lindisfarne. Sie wurden angeführt von Harald Vikarson, Jarl des Königreichs Dänemark. Die rechteckigen Segel der Boote waren mit Ocker, Fett und Teer eingeschmiert. Dreizig Riemen wühlten rhythmisch durchs flache Wasser.


  Nachdem die Boote am Strand der Insel gelandet waren, sprangen sechzig Männer von Board, bewaffnet mit Äxten und zweischneidigen Schwertern.


  Ella, die nur im Nachthemd bekleidet oben auf dem Kirchturm stand, hielt entsetzt den Atem an. Sie war hier hinauf gekommen, weil sie aus irgendeinem Grund nicht hatte schlafen können. Zuerst hatte sie ihre Ruhelosigkeit den sich überschlagenden Ereignissen der letzten Tage zugeschrieben, aber jetzt kam es ihr eher so vor, als hätte eine schreckliche Vorahnung sie mitten in der Nacht hier hinauf getrieben.


  Ungläubig starrte sie auf die Krieger, die aussahen, als würden sie direkt aus der Hölle kommen. Selbst als diese bereits das Haupttor einschlugen, war es Ella noch unmöglich sich zu rühren.


  Das ohrenbetäubende Brüllen, das sie anstimmten, während die das Kloster zu stürmen begannen, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. War das das Ende ihres kurzen Lebens? Sollte ihre Freiheit nur eine Woche währen? War am Ende doch alles umsonst gewesen?


  Wie gelähmt stand die da und beobachtete die grauenvolle Szene. Erst als sich die hysterischen Schreie der Nonnen mit dem Gebrüll der Krieger vermischten, erwachte Ella aus ihrer Starre. Harriet! Sie musste ihre Freundin warnen!


  So schnell sie konnte eilte Ella die Stufen der Steintreppe hinab. Die Angst um Harriet ließ sie ihre eigene Angst fast vergessen. Stürmisch riss sie die schwere Holztür zur Klosterkirche auf, sprang über die Schwelle und prallte direkt gegen die harte Brust eines Mannes.


  Der Aufprall kam so unerwartet und heftig, dass er ihr für einen kurzen Moment den Atem nahm. Um nicht zu fallen, klammerte sie sich mit beiden Händen an den Fremden, so dass ihr Gesicht jetzt ganz dicht an seiner Brust lag. Sie war ihm so nah, dass sie sein Herz hören, seinen schweren Atem fühlen und seinen männlich Geruch einatmen konnte. Er roch unglaublich gut. Noch nie war sie jemandem begegnet, der so verführerisch roch.


  Wie in Zeitlupe ließ sie ihren Blick an der stark gepanzerten Brust des Kriegers empor wandern, bis sie sein Gesicht erreichte. In dem Augenblick, als sich ihre Blicke trafen, bekam Ella eine Gänsehaut am ganzen Körper. Seine zu Schlitzen verengten Augen schienen sie regelrecht zu durchbohren mit ihrer Intensität. Jeder seiner Muskeln war bis aufs Äußerste angespannt, wie ein Bogen - bereit für den Kampf.


  Doch trotz seines gefährlichen Aussehens war er der attraktivste Mann, den Ella je gesehen hatte. Seine Gesichtszüge waren gleichmässig und gut proportioniert, mit einer geraden Nase und einem starken, eckigen Kinn. Er war jung, vielleicht 27 Jahre alt, und unter seinem Helm erkannte Ella langes, blondes Haar.


  In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie sich immer noch an ihm festgeklammert hielt. Noch dazu im Nachthemd! Sie errötete, ließ ihn schnell los und trat einen Schritt zurück. Dabei sah sie aus den Augenwinkeln das Metall seines erhobenen Schwertes gefährlich aufblitzen.


  Sie erwartete, dass sie jeden Moment von einem tödlichen Schlag getroffen werden würde, doch dieser kam nicht. Stattdessen starrte der Krieger sie nur weiterhin forschend an und auch Ella konnte den Blick nicht von ihm abwenden.


  Seine Augen hatten eine fast hypnotische Wirkung auf sie. Sie waren blau, wie der Himmel an einem warmen Sommertag und unendlich tief.


  Als sein Blick langsam an ihrer schmalen Gestalt hinab schweifte, entspannten sich seine harten Züge ein wenig und auch sein Atem wurde ruhiger. Ella hoffte, dass das bedeutete, dass er sie verschonen würde. Langsam ließ er sein Schwert sinken. Es schien, als würde er überlegen, was er jetzt mit ihr tun sollte.


  "Hvat heitir thu?", fragte er schliesslich. Seine Stimme war tief und melodisch.


  Ella blinzelte erstaunt, als sie die fremdländischen Worte vernahm.


  Der Krieger sah sie fragend an. Offensichtlich erwartete er eine Antwort. Ella hatte seine Sprache noch nie gehört, vermutete aber anhand seiner Körpersprache, dass er sie nach ihrem Namen gefragt hatte. Sie räusperte sich, um den Knoten in ihrem Hals zu lösen.


  "Ella", sagte sie leise und versuchte ihre Stimme dabei so fest wie möglich klingen zu lassen. "Mein Name ist Ella." Dabei zeigte sie mit dem Finger auf ihre Brust, um ihre Worte noch zu unterstreichen.


  Der Mann nickte und für einen Moment schien es, als würde der Hauch eines Lächelns seine Lippen umspielen. Doch gerade als er den Mund öffnen wollte um etwas zu erwidern, stürmte eine Gruppe von Kriegern in die Kirche und riefen ihm etwas zu.


  Ellas Knie begannen zu zittern, als sie das Blut an den Klingen ihrer Schwerter sah. Oh bitte lass es nicht Harriets Blut sein, betete sie. Dann begann sich alles um sie herum zu drehen. Kurz bevor sie ohnmächtig wurde spürte sie noch, wie zwei starke Arme sie auffingen.


  Wie lange sie ohnmächtig gewesen war wusste Ella nicht. Sie wurde erst wieder wach, als irgendjemand ihr das Gesicht tätschelte.


  "Ella, bitte wach auf! Ella!"


  Mühsam öffnete sie die Augen. Noch ganz verschwommen erkannte sie Harriets besorgtes Gesicht über sich. Gott sei dank!


  Die Freundin war ganz blass vor Angst und sah mit vor Schrecken geweiteten Augen auf sie hinab. Ella richtete sich mit ihrer Hilfe langsam auf. Sie befand sich mitten im Hof des Klosters, zusammen mit einer Handvoll Nonnen, die in klagendem Ton leise das Vater Unser beteten.


  Harriet schlang ihre Arme um Ella und begann laut zu schluchzen. "Oh Ella, dem Herren sei Dank! Als ich dich in den Armen dieses Wilden sah, da dachte ich..." Harriet schluckte und wischte sich eine Träne aus den Augen. "Ich dachte du wärst tot..."


  Ella drückte ihre Freundin. "Es geht mir gut", versicherte sie und sah sich dann vorsichtig um. Sie wurden von einer Gruppe Kriegern bewacht, die sie grimmig beobachteten. Alle von ihnen waren groβ gewachsen und hatten den gleichen kräftigen Körperbau, die gleiche sonnengebräunte Haut und das gleiche blonde Haar wie der Mann, dem Ella in der Kirche begegnet war. Viele von ihnen trugen außerdem lange, geflochtene Bährte.


  Suchend sah Ella sich nach dem gut aussehenden Krieger mit den tiefblauen Augen um, konnte ihn jedoch zu ihrer Enttäuschung nirgends entdecken. Er hätte sie töten können, gleich dort in der Kirche, aber aus irgendeinem Grund hatte er sie am Leben gelassen. Zumindest für den Moment.


  "Wo bist du gewesen, Ella? Als ich von den Schreien wach geworden bin, warst du nicht da...", unterbrach Harriet Ellas Gedanken.


  "Ich konnte nicht schlafen, also bin ich auf den Kirchturm gestiegen. Ich wollte frische Luft atmen und das Meer sehen. Als ich die Boote sah, wollte ich dich warnen, aber dabei bin ich einem dieser Männer direkt in die Arme gelaufen."


  "Dem Riesen der dich hergetragen hat?"


  "Ich denke, ja." Ella nickte.


  "Als ich sah, dass er dich im Arm trägt, bin ich ihm entgegengelaufen. Ich dachte schon sie erschlagen mich, wie sie es mit so vielen der anderen Frauen getan haben, die versuchten sich ihnen in den Weg zu stellen. Aber stell dir vor, der Riese hat mir stattdessen aufgetragen, dass ich mich um dich kümmern soll. Sogar seinen Umhang hat er hier gelassen."


  Erst jetzt wurde Ella bewusst, dass sie nicht mehr nur ihr Nachthemd trug. Sie war in einen warmen, kuscheligen Fellumhang gehüllt. Seinen Fellumhang. Ihre Wangen begannen vor Verlegenheit zu glühen.


  Konnte es sein, dass er sich zu ihr genauso hingezogen fühlte wie sie zu ihm?


  Glücklicherweise war es so dunkel, dass Harriet ihre Reaktion nicht mitbekommen hatte.


  "Was meinst du haben sie mit uns vor?", fragte Ella, ohne auf Harriets Schilderung einzugehen.


  Harriet schüttelte den Kopf. "Ich weiß es nicht", antwortete sie leise.


  Die Mädchen beobachteten, wie die Krieger die Schätze des Klosters im Hof zusammentrugen. Goldene Gefäße, mit Edelsteinen besetzte Becher, geschnitzte Truhen - nicht einmal das heilige Kreuz war vor ihnen sicher. Andere der Männer trugen die Leichen zusammen und setzten sie in Brand. Harriet schlug die Hände vors Gesicht und schluchzte laut, und auch Ella wandt entsetzt den Blick ab. Der beissende Geruch von Rauch wehte ihnen entgegen und liess sie husten.


  Eine der Nonnen stiess einen fürchterlichen Schrei aus als sie sah, dass die Krieger die Leichen verbrannten. "Männer des Nordens, möge der Teufel euch holen, ihr gottlosen Barbaren!" Mit diesen Worten rannte sie auf den brennenden Haufen zu, aber noch bevor sie ihn erreichte, traf sie das Schwert eines Kriegers und sie stürzte zu Boden, wo sie in einer Lache von Blut liegenblieb.


  Ella schlug die Hände vor den Mund, um nicht laut zu schreien. Wieder wurde ihr schwindelig, aber diesmal zwang sie sich zur Ruhe, indem sie die Augen schloss und tief ein und aus atmete. Sie wollte nicht noch einmal ohnmächtig werden. Sonst würde man sie vielleicht gleich mit auf das Feuer werfen.


  Ella kamen die Worte ihres Vaters in den Sinn, der das Volk des Nordens als unkultiviert und grausam beschrieben hatte. Seit Jahren verbreiteten sie mit ihren Blitzangriffen auf die Dörfer der Englischen Ostküste Angst und Schrecken.


  Einer der Krieger, Ella vermutete das es ihr Anführer war, da er als einzigster eine aus Eisen gefertigte Brustplatte und ein Schwert trug, dessen Griff mit Gold überzogen war, baute sich vor der kleinen Gruppe von Frauen auf, die daraufhin noch lauter zu beten begannen. Ella und Harriet kauerten etwas abseits auf dem Boden und hielten sich bei den Händen.


  An die Seite des Anführers traten zwei weitere, etwas jüngere Krieger. Einen von ihnen erkannte Ella sofort als den Mann aus der Kirche. Stolz und aufrecht stand er da, lässig auf sein Schwert gestützt. Ella fiel sofort die Ähnlichkeit zwischen den Männern auf. Sie war nicht zu übersehen. Alle drei hatten die gleichen strahlend blauen Augen und gleichmässigen Gesichtszüge.


  Die drei Männer sahen auf die Gruppe von Frauen hinab und warteten, bis alle Krieger sich um sie versammelt hatten. Ella sah, wie 'ihr' Krieger ein paar Worte mit seinem Vater austauschte, der daraufhin nickte.


  Mit gebieterischem Ton begann der Anführer seine Rede. Sein Englisch war gut zu verstehen, obwohl er mit einem starken Akzent sprach.


  "Mein Name ist Harald Vikarson. Ich bin der König von Dänemark, und dies sind meine Söhne Sigulf und Agnar", verkündete er laut. "Ihr beide", fuhr er fort, während er auf Ella und Harriet zeigte. "Kommt mir uns."


  Dann blickte er auf die betenden Nonnen. "Und ihr - berichtet eurem König, dass die Zeit der Wikinger gekommen ist. Wir werden zurück kehren und dieses Land zu unserem machen noch ehe die Blätter von den Bäumen fallen."


  Auf seine Rede folgte ein unheimliches Schweigen. Ella stockte der Atem. Wenn Harald Vikarson wüsste wer sie war, nämlich die Tochter Kӧnig Ethilreds, würde er sie entweder sofort töten, oder dazu benutzen ihren Vater zu erpressen. Ella bezweifelte, dass ihm letzteres gelingen würde.


  Sogar die Nonnen hatten ihr Gebet unterbrochen und starrten den Wikinger König mit großen Augen an.


  Dieser hatte jedoch nichts weiter zu sagen. Nachdem er einmal laut in die Hände geklatscht hatte rief er seinen Kriegern einige Befehle in seiner nordischen Sprache zu und drehte sich dann zum Gehen.


  Ella und Harriet hatten keine Zeit zu reagieren, denn schon im nächsten Moment wurden sie von zwei Kriegern gepackt und wie Ware zu den Booten geschleppt.


  


  


  Kapitel 4


  Jede Reise, jede Wanderschaft ist ein Aufbruch zu neuen Ufern, ein Sprengen der Ketten, die uns an den Felsen des Alltaeglichen und Gewohnten schmieden.


  


   Dr Carl Peter Froehling


  Ella sah hinauf in den wolkenverhangenen Himmel. Der Mond war nicht mehr, als ein blasser Schimmer hinter der dunklen Wolkenschicht. Fast lautlos glitten die Boote über das Meer, immer weiter zu auf eine ihr unbekannte Welt, eingehüllt in eine tiefe Finsternis, die sie fast zu verschlucken drohte.


  Zusammen mit Harriet saβ Ella am Bug eines der Wikingerschiffe, zwischen den geraubten Schätzen, und wünschte sich, dass sie ihre Freundin nie in diese Lage gebracht hätte. Es war einzig und allein ihre Schuld, wenn Harriet etwas zustiess. Sie hätte niemals einwilligen dürfen, dass sie sie auf ihrer Flucht begleitete.


  Vorsichtig, denn sie wollte ihre erschöpfte Freundin nicht wecken, verlagerte Ella ihr Gewicht auf den harten, unbequemen Holzbohlen des Schiffs. Gleichzeitig zog sie den warmen Umhang, den Agnar ihr gegeben hatte, etwas enger um sich und Harriet, um sie beide so gut wie möglich vor dem kalten Wind zu schützen. Die Schiffe der Wikinger hatten keine Kajüten, sodass man vollkommen den Elementen ausgeliefert war.


  Ellas Magen knurrte so laut, dass sie trotz der lähmenden Müdigkeit Schwierigkeiten hatte wieder in den Schlaf zu finden. Seit mehr als 24 Stunden hatte sie nun schon wieder nichts gegessen.


  Einer der Nordmänner hatte ihnen, kurz nachdem sie in See gestochen waren, achtlos einen Lederbeutel mit Wasser zugeworfen, aber etwas zu essen hatten sie nicht bekommen. Auch ansonsten hatte man sie, abgesehen von ein paar neugierigen Blicken, grösstenteils ignoriert.


  Ella und Harriet hatten den langen Tag auf See damit zugebracht Vermutungen darüber anzustellen, was mit ihnen geschehen würde, wenn sie Dänemark erreichten. Würde man sie versklaven? In England gingen schlimme Gerüchte um, was die Wikinger mit ihren Gefangenen taten.


  Vielleicht würden sie auch als Huren für diese brutalen Krieger enden...als Lohn für einen erfolgreichen Überfall...


  Ella bekam eine Gänsehaut. Bis jetzt hatte noch keiner der Männer sie angefasst, aber was geschah, wenn sie ihr Ziel erreichten, vermochte sie nicht zu sagen.


  Seufzend kuschelte sie sich an ihre Freundin. Es hatte keinen Sinn sich weiter Gedanken über ihr Schicksal zu machen. Sie konnte es im Moment eh nicht beeinflussen.


  Anders wäre es, wenn Agnar mit ihnen auf dem Boot wäre. Ihn hätte sie sich getraut zu fragen. Von all den Männern war er der einzigste, dem sie vertraute. Sie war sich sicher, dass sie es ihm zu verdanken hatte, dass sie und Harriet überhaupt noch am Leben waren.


  Doch Ella und Harriet befanden sich auf Harald Vikarsons Schiff, während Agnar das andere Schiff kommandierte. So war sie ganz auf sich gestellt und es blieb ihr nichts anderes übrig, als ihr Schicksal abzuwarten.


  Kurz vor Morgengrauen fiel Ella doch noch einmal in einen kurzen, ruhelosen Schlaf. Es dauerte jedoch nicht lange, da wurde sie durch laute Rufe wieder geweckt.


  "Vi er heim!", riefen die Krieger immer und immer wieder aus vollem Halse. "Hail konungr!"


  Der Grund für die Aufregung war offensichtlich. Sie hatten Land erreicht. Die schnellen, wendigen Boote segelten in eine große Bucht umgeben von hohen, felsigen Klippen.


  Eine kleine Stadt, umgeben von einer Palisade aus dicken Baumstämmen, tauchte vor ihnen auf. In deren Mitte befand sich eine groβe Burg. Zur gleichen Zeit fiel ein leichter Nieselregen auf sie hinab. Das Land der Wikinger erschien Ella auf den ersten Blick ebenso rau wie ihr Volk selbst.


  Es dauerte nicht lange, bis die Boote im Hafen einliefen. Eine große, laut jubelnde Ansammlung von Menschen wartete dort bereits auf sie. Sobald die Krieger die Segel eingeholt und die Taue verstaut hatten, sprangen sie freudig von Board um ihre Angehörigen zu begrüßen.


  Ella beobachtete die Szene vor ihren Augen ungläubig. Die selben Männer, die gestern noch gemordet und gestohlen hatten, umarmten nun laut lachend ihre Frauen und wirbelten ihre kleinen Kinder durch die Luft.


  Neugierig blickte sie zu dem zweiten Boot, wo Agnar gerade als Letzter von seinem Boot sprang. Sie fragte sich, ob auch er eine Frau und Kinder hatte, die hier auf ihn warteten und musste dabei zugeben, dass ihr dieser Gedanke überhaupt nicht gefiel.


  Noch während sie zusah, wie er mit großen Schritten den Steg entlang lief, drehte er sich plötzlich zu ihr um. Ihre Augen trafen einander und wieder hatte Ella dieses kribbelnde Gefühl in der Brust, das sich rasend schnell in ihrem ganzen Körper ausbreitete, wie schon letzte Nacht in der Kirche.


  Jetzt, wo er seine Kriegsausrüstung gegen eine einfache aber feine Wolltunika und Lederhosen eingetauscht hatte, wirkte er auf sie noch attraktiver als zuvor. Sein langes, blondes Haar hatte er mit einem Lederband zusammengebunden. Das Schwert trug er an einem breiten Gürtel.


  Trotz seines guten Aussehens konnte Ella sich ihre Reaktion auf ihn nicht erklären. Ja, er hatte die Statur eines griechischen Gottes, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass sie ihn letztendlich überhaupt nicht kannte. Sie hatte nie zu der Art von Frauen gehören wollen, die beim alleinigen Anblick eines Mannes dahinschmolzen.


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen und wüsste um seine Wirkung, verlangsamte er seine Schritte und lächelte sie an. Ella war so überrascht, dass sie statt zurück zu lächeln erschrocken wegsah.


  Harriet, die die beiden beobachtet hatte, sah von ihrer Freundin zu dem Krieger und lächelte auf einmal wissend. "Du magst ihn!", raunte sie ihr zu. "Warum hast mir nichts gesagt?"


  "Harriet, bitte, ich kenne ihn doch gar nicht..."


  "Als ob die Liebe darauf Rücksicht nimmt", erwiderte Harriet und hörte sich dabei an wie eine weise alte Frau. "Jetzt verstehe ich auch warum man uns mitgenommen hat!"


  Doch Ella hörte ihrer Freundin schon nicht mehr zu. Sie hatte ihre Augen und ihre gesamte Aufmerksamkeit bereits wieder auf Agnar gerichtet, der inzwischen weiter den Steg entlanggelaufen war. Ab und zu blieb er stehen, um kurz mit jemanden zu reden.


  Er schien sehr beliebt zu sein. Fast jeder rief ihm etwas zu oder klopfte ihm auf die Schulter. Sogar die kleinen Kinder sahen ehrfürchtig zu ihm auf und freuten sich, wenn er einem von ihnen spielerisch das Haar verwuschelte.


  Das dänische Königshaus war ganz anders als das englische, das sich hinter dicken, hohen Steinmauern vor seinem Volk verbarg.


  Auch die schmachtenden Blicke der Frauen entgingen Ella nicht. Es schien, als wäre Ella nicht die einzigste Frau, auf die Agnar seine magnetische Wirkung entfaltete.


  Nun ja, schließlich sah er nicht nur gut aus, sondern war auch noch der Nachfolger zum Thron von Dänemark. Es gab nichts, das auf Frauen mehr Eindruck machte als ein Titel und Reichtümer, das wusste Ella aus erster Hand, schließlich hatte sie jahrelang beobachtet, wie die Frauen sich um ihren Bruder Henry gescharrt hatten.


  Eine der Frauen löste sich jetzt aus der Menge und steuerte direkt auf Agnar zu. Sie hatte langes rötliches Haar, blaue Augen und einen großen, vollen Mund. Ohne Frage war sie eine Schönheit und sie wusste, wie sie diese am besten zur Geltung brachte. Ihr grünes Kleid saß so eng, dass ihre vollen Brüste aufreizend über den Ausschnitt quollen.


  Ella spürte eine grenzenlose Enttäuschung, als die Frau leidenschaftlich ihre Arme um Agnar schlang. Dass die beiden sich gut kannten war offensichtlich. Entweder sie war seine Frau, oder seine Geliebte.


  


  


  Kapitel 5


  Oh, wie ist es kalt geworden


  und so traurig, öd und leer!


  Rauhe Winde wehn von Norden,


  und die Sonne scheint nicht mehr!


  


   August Heinrich Hoffman von Fallersleben


  Sosehr Agnar die Seefahrt liebte, sosehr liebte er es auch, wenn er wieder in seine Heimat zurückkehren konnte. Er war durch und durch ein Mann des Nordens. Ein Sohn Odins. Wenn er die eisige Luft in seine Lungen zog, die nach Salz und Wald roch, fühlte er sich lebendig.


  Zufrieden bahnte er sich seinen Weg durch die Menge, auf der Suche nach seiner Mutter. Er wusste, wie sehr sie sich jedes Mal sorgte, wenn ihre Männer fort waren. Erst wenn sie ihren Mann und ihre Söhne gesehen und am ganzen Körper auf Wunden überprüft hatte konnte sie sich entspannen und Agnar wollte sie nicht länger als nötig warten lassen.


  Glücklicherweise war dieser Überfall ein Erfolg auf ganzer Linie gewesen. Es gab keine Verletzten und die Boote waren bis zum Rand mit Waren gefüllt. Viel wichtiger als alle Reichtümer die sie ergattert hatten, war es jedoch gewesen, dem englischen König ein Zeichen gesetzt zu haben.


  Die Wikinger waren ein Kriegervolk. Sie brauchten den Kampf und das Meer ebenso, wie die Luft zum Atmen. England war im Gegensatz zu Skandinavien ein fruchtbares Land. Es zu besitzen würde ein großer Gewinn für ihr Volk sein.


  König Ethilreds Grausamkeit war bis weit über die Grenzen seines Landes hinaus bekannt. Sie würden dem englischen Volk einen Gefallen tun, wenn sie diesen Tyrann in die Knie zwangen.


  Seine Gedanken schweiften zu dem englischen Mädchen. Seit dem Moment in der Kirche, wo sie ihm so unerwartet in die Arme gelaufen war, musste er fast ununterbrochen an sie denken.


  Als sie eben scheu seinem Lächeln ausgewichen war, hätte er beinahe laut gelacht. Normalerweise flirteten die Frauen ganz offensichtlich mit ihm und taten alles, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen und zu halten.


  Sie hatte sich ihm als Ella vorgestellt. Ein ungewöhnlicher Name, der ihn an das nordische Wort Elva 'die Elfe' erinnerte. Kein Name hätte besser zu ihr passen können, fand Agnar, denn sie sah in der Tat aus wie ein Fabelwesen mit ihrer blassen Haut, den langem, glatten, dunkelblonden Haaren und den übergroßen Augen.


  Und wie ein Fabelwesen hatte sie ihn verzaubert. Irgendetwas war mit ihm geschehen, das ihm vollkommen fremd war, als er zum ersten Mal in ihre brauen Augen gesehen hatte.


  Agnar hatte sich, ganz zum Leid seiner Mutter, die ihn gerne verheiratet sehen würde, nie sonderlich für Frauen interessiert. Für ihn waren sie dazu gut, für eine Nacht sein Bett zu wärmen, nicht mehr und nicht weniger.


  Doch dieses Mädchen war anders. Sie hatte sie sein Herz berührt und gleichzeitig erwärmt. Als sie beim Anblick der blutigen Schwerter ohnmächtig geworden war, hatte er sie aufgefangen und nach draußen getragen. Selbst durch sein Kettenhemd hatte er die Wärme ihres Körpers fühlen können. Sie war ihm so zerbrechlich und zart erschienen.


  In diesem Moment hatte er sich geschworen, sie zu beschützen, komme was wolle. Deswegen hatte er seinen Vater auch gebeten, Ella und dieses andere Mädchen, das sich so rührend um sie gekümmert hatte, als sie bewusstlos gewesen war, mitzunehmen. Sein Vater hatte zugestimmmt, obwohl er normalerweise keine Gefangenen nahm.


  Vollkommen in seine Gedanken vertieft hatte Agnar nicht gesehen, wie Thyra, die Tochter des norwegischen Königs Thorfinn, von der Seite an ihn herangetreten war. Das alleine war schon unglaublich, denn Agnar war ein hervorragender Krieger, der stets wachsam war und dem selten etwas entging. Die Elfe schien ihn wahrhaftig verhext zu haben!


  Schon hatte Thyra ihre Arme um ihn geschlungen. Agnar verdrehte genervt die Augen. Vor einigen Monaten, als ihre Völker sich zusammengeschlossen hatten, hatte seine Mutter Thyra auf die Burg eingeladen. Seitdem war sie hier und tat sie so, als seien sie bereits verlobt.


  Dabei hatte er nie eine solche Andeutung zu ihr gemacht. Ganz im Gegenteil. Seit Monaten vermied er es, ihr über den Weg zu laufen, denn so hübsch wie Thyra äußerlich auch war, ihr Charakter ließ eindeutig zu wünschen übrig. Viele Frauen waren nur darauf aus, eine vorteilhafte Ehe zu schließen, doch Thyra übertraf sie in ihrer Habgier alle.


  "Agnar! Wie schön, dass du unverletzt zurückgekehrt bist", säuselte sie süß. "Ich hatte mir solche Sorgen gemacht."


  Unsanft schob Agnar sie von sich. "Danke für deine Sorge Thyra. Wie du siehst geht es mir gut. Und jetzt entschuldige mich bitte, ich suche meine Mutter."


  Thyra zog einen beleidigten Schmollmund. "Wie du wünschst", sagte sie, aber Agnar war schon weitergegangen, ohne sich noch einmal nach ihr umzusehen.


  Er hatte seine Eltern und seinen jüngeren Bruder Sigulf gesehen und steuerte mit schnellen Schritten auf sie zu. "Mama!", rief er schon von weitem.


  Als er seine Mutter in eine enge Umarmung zog sah er, dass sie Tränen der Freude in den Augen hatte. "Agnar, den Göttern sei Dank!"


  "Mama, du hast doch nicht etwa gedacht, dass uns etwas zugestoßen ist? Ich sagte dir doch, dass wir unversehrt wieder im Hafen einfahren werden, noch bevor der Mond voll am Himmel steht."


  Agnars Mutter lachte und wischte sich eine Träne aus den Augenwinkeln. "Ja, das sagtest du. Aber ich bin deine Mutter. Es ist meine Pflicht, mir Sorgen zu machen."


  Sanft entzog sie sich seinen starken Armen, um ihn anzusehen. Agnar kannte diesen Blick nur zu gut. Irgend etwas wollte sie in Erfahrung bringen.


  "Dein Vater und dein Bruder erzählen mir, dass der Überfall erfolgreich war. Sie sagen auch, dass du darum gebeten hast zwei Mädchen aus dem Kloster mit hierher zu bringen. Was hat das zu bedeuten, mein Sohn?"


  "Ja, Agnar, was hat das zu bedeuten", fragte auch sein Bruder mit einem frechen Grinsen.


  Seit ihrer frühsten Kindheit ließ der ein Jahr jüngere Sigulf keine Gelegenheit aus ihn zu verspotten, was Agnar wiederum herausforderte, es seinem kleinen Bruder heimzuzahlen. Dabei wussten sie beide, dass sie alles füreinander tun würden.


  Lachend versetzte Agnar seinem Bruder einen Knuff in die Seite. "Kümmere du dich lieber um deine eigenen Angelegenheiten."


  Dann wandt er sich wieder seiner Mutter zu.


  Sie konnte es einfach nicht lassen. Stets musste sie über alles informiert sein, was im Leben ihrer Söhne geschah. Dabei schrieb sie ihnen nicht etwa vor, was sie tun oder lassen sollten, sie war viel mehr daran interessiert, dass sie glücklich waren und dass es ihnen gut ging.


  "Nun, Mama, in Anbetracht der Tatsache, dass Dänemark sich mit Norwegen gegen König Ethilred verbunden hat und wir demnächst einen großen Angriff starten werden dachte ich, dass es hilfreich wäre die englische Sprache besser verstehen zu lernen."


  Königin Aldis sah ihren Sohn mit einem zweifelnden Blick an, aber noch bevor sie etwas entgegnen konnte mischte sich König Harald ins Gespräch. "Und das ist in der Tat ein guter Gedanke, mein Sohn. Wenn der Norden erst England besetzt hat, wird es für uns von Vorteil sein, deren Sprache und Sitten zu kennen."


  "Nun gut", erwiderte Aldis. "Ich werde Freya, die Aufseherin der Bediensteten schicken, um die Mädchen zu holen. Sicher sind sie müde und haben Hunger. Sie soll ihnen eine Kammer in der Burg zuteilen, sie baden und ihnen etwas zu essen geben. Freya kann immer ein paar helfende Hände gebrauchen, gerade jetzt wo die Burg voll besetzt ist. Die Mädchen können morgen mit der Arbeit beginnen."


  "So soll es sein", stimmte Harald seiner Frau zu.


  Und jetzt lasst uns feiern und den Göttern für eine sichere Heimkehr danken."


  Mit einem letzten Blick zu Ella folgte Agnar seiner Familie zur Burg. Sie war wunderschön. Selbst sein riesiger Umhang, der viel zu groβ für sie war, konnte ihre Schönheit nicht verbergen. Und ihm war auch nicht entgangen, dass sich unter dem einfachen Nachthemd, das sie in der Kirche getragen hatte, weiche, weibliche Rundungen gewӧlbt hatten, die nur darauf zu warten schienen erkundet zu werden. Ihr blondes Haar wehte im Wind und umspielte ihr ovales Gesicht. Agnar fand, dass es glänzte wie pure Seide.


  War es ein Fehler gewesen, sie mit hierher zu bringen? Er neigte normalerweise nicht dazu, unüberlegte und irrationale Entscheidungen zu treffen, aber diesmal hatte er definitiv aus dem Gefühl heraus entschieden, nicht aus der Vernunft. Denn er wusste nur zu genau, dass er Ella niemals würde heiraten können. Als zukünftiger König von Dänemark war er verpflichtet eine Frau von noblem Blut heiraten. Das Gesetz verlangte es so.


  Warum also hatte er sie hergebracht? Wollte er sich denn wirklich jeden Tag quälen, indem er sich dazu zwang in die Augen der Frau zu sehen, die er begehrte, aber niemals würde besitzen kӧnnen?


  Eine kleine Stimme in seinem Hinterkopf sagte ihm, dass er sie zu seiner Geliebten machen könnte, aber sogleich verwarf er diesen Gedanken wieder. Das würde er ihr nicht antun können. Sie hatte mehr verdient, als das.


  Agnar zog entschlossen die Augenbrauen zusammen. Bis ihm etwas besseres einfiel, würde er ihr erst einmal aus dem Weg gehen, beschloss er. Es bestand ja auch die Möglichkeit, dass seine Gefühle für sie wieder abebbten. Das wäre vermutlich für sie beide am besten.


  


  


  Kapitel 6


  


  Sich verstecken heißt nicht sich in Sicherheit zu bringen.


   Lateinische Lebensweisheit


  Ella und Harriet befanden sich jetzt bereits einen ganzen Mondzyklus lang auf König Harald Vikarsons Burg.


  Freya, die Haushälterin, teilte sie täglich zusammen mit den unzähligen anderen Bediensteten zu verschiedenen Arbeiten ein. Außerdem wurden sie jeden Nachmittag in der nordischen Sprache unterrichtet.


  Die Mädchen hatten schnell gelernt und waren bereits in der Lage, einfache Unterhaltungen ohne Probleme zu führen.


  Zu Ellas Enttäuschung hatte sie Agnar seit ihrer Ankunft kaum zu Gesicht bekommen. Nur zu den Mahlzeiten, wenn sie eingeteilt war die Speisen in der großen Halle aufzutragen, erhaschte sie ab und zu einen Blick auf ihn. Allerdings nur von weitem, denn der Tisch der Königsfamilie wurde immer von der Köchin persönlich bedient.


  Meist saβ auch die hübsche rothaarige Frau mit am Tisch. Durch die Gespräche der anderen Angestellten hatte sie mitbekommen, das die Frau Thyra hieβ und die Tochter des Norwegerkӧnigs Thorfinn war. Thyra erfreute sich keiner groβen Beliebtheit. Sie galt als launisch und verzogen. Fast täglich gelang es ihr, eine ihrer vier Zofen zum Weinen zu bringen.


  Für Ella war das nur ein kleiner Trost. Sie beneidete Thyra darum, dass sie so viel Zeit mit Agnar verbringen durfte.


  Heute waren Ella und Harriet zum ersten Mal dazu eingeteilt worden, die Zimmer der obersten Etage aufzuräumen, die von der Kӧnigsfamilie bewohnt wurden.


  Glücklicherweise wusste Ella dank Harriet gut darüber Bescheid, wie ein kӧnigliches Zimmer herzurichten war. Seit sie vor zwei Jahren den Entschluss zur Flucht gefasst hatten, war Harriet mit ihr immer wieder die Pflichten eines Hausmädchens durchgegangen. Jeden Tag hatte Ella in ihrem eigenen Zimmer geübt.


  Mit Kübeln voll Wasser und Scheuertüchern bewaffnet stiegen die Mädchen jetzt hinter Freya die Hintertreppe zur obersten Etage empor, die nur von den Angestellten benutzt wurde.


  Die Königsfamilie und deren Gäste benutzten ausschließlich die große Steintreppe in der Mitte der Burg.


  Gleich am ersten Tag hatte die alte Freya ihnen eingetrichtert, dass die Hausmädchen sich so unscheinbar wie möglich in der Burg bewegen mussten und niemals die Haupttreppe benutzen durften.


  Als Freya, Harriet und Ella oben ankamen, war alles still.


  "Die Männer befinden sich seit den frühen Morgenstunden auf der Jagd und die Königin nimmt gerade ein Bad. Wir haben eine Stunde, um unsere Arbeiten hier zu verrichten", ordnete Freya an, bevor sie die Tür zum ersten Zimmer öffnete.


  Sobald Ella über die Schwelle getreten war erkannte sie am Geruch, wer es bewohnte. Trotzdem musste sie nachfragen.


  "Wessen Zimmer ist dieses?"


  "Dieses Zimmer bewohnt Prinz Agnar", antwortete Freya. Ihre Augen flogen bereits durch das Zimmer, um zu sehen was getan werden musste. "Ella, bitte übernehme du das Polieren der Kerzenständer und reinige den Kamin. Harriet und ich werden inzwischen das Bett herrichten."


  Ella nickte und machte sich schweigend an die Arbeit. Das Zimmer war dunkel aber gemütlich. Ein großes Bett stand gegenüber einem riesigen Kamin. Unter dem kleinen Fenster stand eine wunderschӧne Truhe aus Eichenholz, verziert mit feinen Schnitzereien. Ella erkannte ein achtbeiniges Pferd und zwei fliegende Raben.


  Während sie damit anfing, die Kerzenständer zu polieren, trugen Harriet und Freya die Bettwäsche ins Waschhaus. Ella nutzte den Moment wo sie alleine war damit, sich in Agnars Zimmer genauer umzusehen. Ein Gegenstand auf dem kleinen Tisch neben Agnars Bett hatte ihre Neugier geweckt.


  Es war eine Kette mit einem Anhänger aus Metall in der Form eines Hammers. Interessiert hob sie ihn hoch und drehte ihn in den Händen. Als er ihr herunterfiel und unser das Bett rutschte fluchte sie laut. "Verdammt!"


  Sofort meldete sich ihr schlechtes Gewissen. Wie einfach ihr dieser Fluch über die Lippen gerutscht war! Wenn ihr Vater das gehört hätte... Er hätte sie der Gotteslästerung beschuldigt und ohne Zweifel sofort wieder auspeitschen lassen.


  Schnell bückte sie sich, um die Kette wieder aufzuheben. Doch diese war auf dem glatten Steinboden so weit unter das Bett gerutscht, dass Ella nicht mehr herankam, ohne selbst vollkommen unter das Bett zu kriechen.


  Gerade als sie den Anhänger gefasst bekam und wieder hervorkriechen wollte, hielt sie erschrocken inne. Sie hatte Stimmen gehört, und diese gehörten nicht zu Harriet und Freya.


  Im nächsten Augenblick betraten auch schon zwei Personen das Zimmer. Ein Mann und eine Frau, wie Ella am Klang ihrer Stimme erkannte.


  "Mama, ich bitte dich, könnten wir nicht mal über etwas anderes reden, als deine Heiratspläne für mich?"


  Ella hielt den Atem an. Es war Agnar.


  "Du wirst nicht jünger, mein Schatz", erwiderte die Königin ernst.


  Agnar lachte herzlich. Seine Mutter war manchmal wirklich schwer zu ertragen. "Ich bin zwanzig und sieben Jahre, Mama, nicht dreizig und sieben!"


  Die Königin seufzte. "Trotzdem wünsche ich mir, dich in festen Händen zu sehen - an der Seite einer liebenden Frau... Agnar, die Ehe hat mir zwei wunderbare Söhne geschenkt. Natürlich möchte ich dieses Glück auch für dich. Sag, willst du das nicht?"


  Agnar seufzte. Natürlich wollte er irgendwann heiraten, aber im Gegensatz zu seiner Mutter hatte er es nicht eilig damit. Er wollte sicher gehen, dass er die richtige heiratete. Eine politische Ehe interessierte ihn nicht, genausowenig wie die Ehe mit einer Frau, die es nur auf seinen Titel abgesehen hatte.


  Ausserdem war es ihm bis jetzt nicht gelungen, Ella aus seinem Kopf zu verbannen, so sehr er sich dessen auch bemühte. Keine andere Frau interessierte ihn.


  Er hatte versucht sich abzulenken; sei es, dass er auf die Jagd ging oder daran arbeitete sein Schiff zu verbessern. Nichts hatte funktioniert. Im Gegenteil! Es schien ihm, als würde er jeden Tag mehr an Ella denken, als am Tag davor.


  "Und ich vermute, du hast auch schon eine Liste mit Kandidatinnen für mich erstellt?"


  "Selbstverständlich."


  Agnar schüttelte halb amüsiert, halb gequält den Kopf. "Und wieviele stehen da drauf?"


  "Ich denke so um die zwanzig sollten es sein."


  "Zwanzig... Mama!"


  Die Königin nickte zufrieden. "Wie ist es zum Beispiel mit Thyra? Sie scheint dich zu mögen und ihr Vater ist deines Vaters engster Verbündeter..."


  Agnar verdrehte die Augen. "Mama, Thyra ist nur auf Macht und Reichtümer aus... Auβerdem erinnert sie mich mehr an ein verwӧhntes Kind, als eine Frau."


  "Na dann eben eine andere. Liebling, ich will doch nur, dass du glücklich bist."


  Agnar lachte belustigt. "Gib es zu, in Wahrheit geht dir doch nur um die Enkelkinder, Mama."


  "Mein Schatz, bald werdet ihr wieder in See stechen. Dann hast du vorerst keine Zeit, dir eine Braut zu suchen."


  Seine Mutter war wirklich außerordentlich beharrlich. "Was schlägst du also vor, Mutter?"


  Ella konnte die Luft nicht länger anhalten. Als sie vorsichtig und so leise wie möglich Luft holte, kitzelte es entsetzlich in ihrer Nase. Unter dem Bett hatte sicher seit Jahren keiner mehr Staub gewischt. Das Niesen entwischte ihr, noch bevor sie es aufhalten konnte.


  "Was war das denn", murmelte die Königin. Dann wurde es still im Raum.


  Alles was Ella hörte, war das laute Pochen ihres eigenen Herzens. Jemand ging langsam um das Bett herum, und im nächsten Moment sah sie direkt in Agnars verblüfftes Gesicht.


  Das letzte was er erwartet hätte, waren zwei große, braune Augen, die ihm ängstlich entgegen blickten.


  "Gothan morgan", flüsterte Ella und wäre vor in diesem Moment am liebsten im Boden versunken. Hatte sie wirklich gerade 'guten Morgen' gesagt? Was besseres war ihr wohl nicht eingefallen. Verzweifelt biss sie sich auf die Unterlippe.


  


  


  Kapitel 7


  In jedem Aug‘, in dem die Liebe glüht,


  ist auch die Blume Schӧnheit aufgeblüht.


   Otto von Leixner


  


  Agnar zog überrascht eine Augenbraue in die Höhe.


  "Liebling, was ist denn da?", hörte Ella die Königin fragen.


  "Ella! Guten Morgen auch zu dir", erwiderte Agnar, den Hauch eines Lächelns auf den Lippen.


  Für einen Moment sahen sie einander an, dann streckte Agnar ihr auffordernd eine Hand entgegen, um ihr unter dem Bett hervor zu helfen.


  Ella zӧgerte einen Moment. So hatte sie sich ihr Wiedersehen nicht vorgestellt, aber was half das?


  Agnar, der sie immer noch aufmunternd ansah, lachte leise. „Kommst du, oder mӧchtest du unter meinem Bett bleiben?“


  Konnte die Situation noch schlimmer werden? Beschämt ergriff sie seine Hand und lieβ zu, dass er ihr unter dem Bett hervorhalf. Mit blassem Gesicht richtete sie sich neben ihm auf, die Augen zu Boden gerichtet.


  Agnar konnte den Blick nicht von ihr wenden. Sie sah vollkommen verängstigt aus, aber trotzdem war sie noch wunderschön. "Was um alles in der Welt hast du unter meinem Bett gemacht?"


  "I- ich wollte den Anhänger hier aufheben." Entschuldigend öffnete sie ihre Hand, in der sie noch immer krampfhaft die Kette festhielt." Er ist mir beim Polieren hinuntergefallen und unter das Bett gerutscht. Ich wollte ihn gerade aufheben, als sie beide in das Zimmer gekommen sind", stammelte Ella. "Es war bestimmt nicht meine Absicht zu lauschen!"


  Die Königin trat näher und tätschelte ihr mitfühlend den Rücken. "Beruhige dich, Kind. Es ist ja nichts passiert. Ella, nicht wahr?"


  Ella machte einen tiefen Knicks. "Ja, eure Majestät."


  "Ich denke meinen Sohn Agnar kennst du bereits, und ich bin Aldis."


  Ella lächelte nervös und legte dann den Anhänger vorsichtig wieder auf den Tisch.


  In diesem Moment betraten Freya und Harriet fröhlich plaudernd das Zimmer, die frischen Decken im Arm. Als ihr Blick auf die Königin, Agnar und Ella fiel, die immer noch vor Angst zitterte, schwiegen sie erschrocken.


  Freya fing sich zuerst wieder und verbeugte sich tief. "Eure Majestät, Prinz Agnar!"


  Aldis lächelte freundlich. "Guten Morgen Freya."


  "Verzeiht, wir waren gerade beim Aufräumen. Wir haben euch nicht so schnell zurückerwartet. Das sind die beiden Schwestern aus England, Ella und Harriet."


  "Ja, wir haben Ella bereits kennengelernt. Und auch du sei uns willkommen, Harriet", sagte die Königin freundlich.


  "Vielen Dank", flüsterte Harriet schnell und machte einen Knicks. Sie schien genauso nervös wie ihre Schwester.


  "So, wir wollen nicht weiter stören", sagte Freya und gab Ella ein Zeichen zu ihr zu kommen. Folgsam machte diese sich sofort auf den Weg. Als sie an Agnar vorüberging, warf sie ihm noch einen letzten, verstohlenen Blick zu.


  Agnar hatte noch nie so braune Augen gesehen. Sie hatten eine fast magnetische Wirkung auf ihn.


  Die drei Frauen verließen den Raum und die Tür fiel hinter ihnen ins Schloss.


  "Das arme Mädchen", sagte Aldis. "Wahrscheinlich hat sie gedacht wir würden sie bestrafen."


  Agnar nickte nachdenklich. Ella und Harriet hatten wirklich sehr ängstlich und nervös ausgesehen. Irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, dass die Schwestern ein Geheimnis verbargen.


  Doch seine Mutter gab ihm nicht die Möglichkeit weiter darüber nachzudenken, denn schon im nächsten Moment wechselte sie wieder zu dem Thema, das sie zur Zeit am meisten beschäftigte.


  "Da ihr, wie dein Vater mir mitgeteilt hat, in ein paar Tagen wieder Richtung England segeln werdet, werden wir heute Abend einen Ball halten", informierte sie ihren Sohn.


  


  


  Kapitel 8


  Tanzt, tanzt, tanzt - ins unbekannte Ich!


  Rhythmus balanciert das Sein,


  Tanz versenkt die Umgebung,


  Tanz sprengt alle Persӧnlichkeiten,


  jeder im Raum spürt dich.


   Michael Beisteiner


  


  Ella war von der Begegnung mit Agnar und der Königin immer noch ganz durch den Wind, als sie wenig später mit Harriet im Speisesaal der Bediensteten saβ und eine Tasse mit heißem Met trank. Sie mochte diesen Honigwein, den sie hier in Dänemark das erste Mal probiert hatte.


  "Meinst du sie werden mich bestrafen?", fragte sie ihre Freundin ängstlich.


  "Du hast doch gehört, was die alte Freya gesagt hat. Die Königin ist eine gutherzige Frau. Ich bin sicher, dass du keinen Grund zur Sorge hast." Beruhigend streichelte Harriet Ella den Rücken.


  Plötzlich betrat jemand den Raum. Ella und Harriet drehten sich erschrocken um. Ausser ihnen befand sich momentan niemand hier unten.


  Agnar hatte sich ducken müssen, um durch den Türrahmen zu passen. Freundlich lächelte er die Mädchen an, die sofort aufstanden um einen Knicks zu machen.


  "Ella, ich hatte gehofft dich hier zu finden", sagte er aufrichtig. "Ich wollte nur sehen, ob es dir gut geht nach heute Morgen und dir versichern, dass du keine Strafe zu erwarten hast."


  Ella nickte und atmete erleichtert auf. Harriet, die den beiden Zeit geben wollte sich zu unterhalten, stand auf, entschuldigte sich und verlieβ zügig den Raum. Obwohl Ella nie über Agnar sprach wusste sie doch, wie tief die Gefühle ihrer Freundin für den gutaussehenden Krieger gingen. Die traurigen Blicke, die sie ihm von weitem zuwarf, waren ihr nicht entgangen.


  Nachdem die Tür hinter Harriet ins Schloss gefallen war, kam Agnar ein paar Schritte näher, bis er genau vor Ella zum stehen kam. Ellas Herz fing an zu rasen. Seit ihrer Ankunft in Dänemark hatte sie auf diesen Moment gehofft, doch jetzt würde sie am liebsten die Flucht ergreifen. Agnar war ihr so nah, wie damals im Kloster. Sie fühlte seine Hitze und roch seinen unvergleichlichen Duft.


  "Meine Mutter kann manchmal ein bisschen...erdrückend und direkt sein. Ich hoffe du denkst jetzt nicht schlecht von ihr."


  "Gewiss nicht", versicherte Ella schnell. "Sie hat Interesse am Leben ihrer Kinder und möchte nur das Beste. Ich wünschte, meine Mutter würde mich so lieben, wie die Königin euch liebt."


  Agnar sah forschend in Ellas trauriges Gesicht. So sehr seine Mutter ihm manchmal mit ihren ständigen Einmischungen auf die Nerven ging, an ihrer Liebe hatte er nie zweifeln müssen. Was auch immer zwischen Ella und ihrer Mutter vorgefallen war hoffte er, dass sie sich irgendwann mit ihr versöhnen würde können.


  "Das tut mir sehr leid. Hat man dich und deine Schwester gezwungen ins Kloster zu gehen?", fragte er vorsichtig.


  "Gewissermaßen", antwortete Ella und wandt gequält den Blick ab. Sie wollte Agnar nicht belügen, aber was sollte sie ihm sagen? Dass sie die Tochter des Königs von England war, gegen den die Dänen schon bald in den Krieg ziehen würden? Nein, sie musste ihr Geheimnis für sich behalten. Harriet und sie hatten ihr Leben für die Freiheit riskiert. Da konnte sie jetzt nicht so einfach alles wieder aufs Spiel setzten. Noch nicht mal für Agnar.


  Agnar spürte jetzt ganz akut, dass Ella versuchte etwas vor ihm zu verbergen und er vermutete, dass es etwas mit dem Kloster zu tun hatte. Die Mädchen hatten beim Überfall nicht zu dem christlichen Gott gebetet, wie die anderen Nonnen. Stattdessen hatten sie etwas abseits von ihnen gesessen, als würden sie überhaupt nicht dazu gehören.


  Aber warum sagte sie es ihm nicht einfach? Wenn es etwas gab, das Agnar absolut nicht mochte, dann war das Unehrlichkeit. Was auch immer in England passiert war, konnte doch hier in Dänemark keine Rolle mehr spielen...


  Oder bildete er sich das alles ein? Es konnte ja auch sein, dass seine Anwesenheit sie nur einschüchterte, und sie sich deswegen so bedeckt hielt. Schließlich war er ein Prinz und Ella ein Mädchen aus einfachem Hause.


  Agnar zog entschlossen die Augenbrauen zusammen. Er würde es schon schaffen, sie aus ihrer Reserve zu locken.


  "Ich würde gerne, dass du mich heute Abend begleitest", sagte er plötzlich. "Meine Mutter hat einen Ball organisiert."


  Ellas hob ruckartig den Kopf und sah Agnar mit großen Augen an. "Das geht auf gar keinen Fall", stammelte sie entsetzt.


  "Natürlich geht das", erwiderte er fest und musste sich dabei auf die Lippe beissen, um über ihren panischen Gesichtsausdruck nicht laut zu lachen.


  Ella hingegen überlegte hektisch was sie sagen konnte, um ihn von dieser absurden Idee abzubringen. "Ich habe kein Kleid!"


  "Ich bin sicher Freya und meine Mutter werden in der Lage sein etwas passendes zu finden. Und wenn es dich beruhigt, du würdest mir einen großen Gefallen tun, denn wenn du mit mir tanzt, muss ich nicht mit Thyra tanzen", sagte er und zwinkerte ihr dabei verschwörerisch zu. "Ausserdem kannst du mir vielleicht ein paar englische Wörter beibringen."


  Ella wusste nicht, ob sie erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Agnar hatte sie zum Ball eingeladen. Aber er hatte es nur getan, weil er dann nicht mit Thyra tanzen musste und weil er wollte, dass sie ihm ihre Sprache beibrachte.


  Natürlich! Ella wurde plötzlich ganz heiss. Warum hatte sie daran nicht gleich gedacht! Das war der Grund warum sie hier war. Die Wikinger wollten England erobern. Da war es für sie von großem Nutzen die Sprache und Bräuche der Einheimischen zu kennen. Deswegen hatte man sie und Harriet hierher bringen lassen.


  Wie hatte sie nur denken koennen, dass Agnar etwas an ihr lag. Nur weil sie sich Hals über Kopf in ihn verliebt hatte hiess das noch lange nicht, dass es ihm ebenso ergangen war.


  "Also gut", willigte sie leise ein. Sie hatte ja auch keine andere Wahl. Er war der Prinz und sie musste seinen Anweisungen Folge leisten.


  Agnar Lächeln auf ihre Antwort wirkte jedoch so echt, dass Ella nicht anders konnte als es zu erwidern. Er sah umwerfend aus, wenn er lächelte.


  "Gut. Dann werde ich jetzt alles in die Wege leiten", sagte er freudig und machte sich sofort auf den Weg.


  ***


  Als Freya um fünf Uhr kam um sie fertig zu machen, war Ella so aufgeregt, dass es sich anfühlte als würden tausend Schmetterlinge durch ihren Bauch flattern, auch wenn sie sich immer wieder sagte, dass sie sich keine Hoffnungen machen durfte.


  Sie war jetzt eine einfache Bedienstete. Für einen Prinzen würde sie nie mehr sein als eine Frau mit der man sich ein paar Nächte vergnügte. Dazu war sie sich zu schade, egal wie sehr sich ihr Herz nach Agnar sehnte.


  Nachdem Freya Ella gebadet und ihr das honigblonde Haar gekämmt hatte bis es schimmerte wie Seide, brachte eine der Zofen der Königin ein wunderschönes, blaues Kleid. Ella betrachtete es sehnsüchtig. Wie lange war es her, dass sie solch feinen Stoff getragen hatte?


  Selbst die alte Freya, die sonst nicht viel sprach, machte ein paar bewundernde Kommentare, nachdem sie Ella hineingeholfen hatte.


  Das Kleid passte wie angegossen und Ella genoss es, sich nach so langer Zeit wieder mal schön zu machen.


  "Du trägst das Kleid mit so viel Eleganz, dass man meinen könnte du wärst eine Prinzessin", sagte Freya anerkennend, nachdem sie ihr den langen Rock noch einmal glattgestrichen hatte und ihr Werk jetzt prüfend begutachtete.


  ***


  Genau das war auch Agnars Gedanke, als Ella wenig später die große Halle betrat und neben ihm am Tisch der Königsfamilie Platz nahm. Die Frage, ob sie ihn zum Ball begleiten würde war ihm ganz spontan hinausgerutscht, aber er bereute es kein biβchen. Seit er sie am Morgen unter seinem Bett gefunden hatte wusste er, dass er sie liebte. Er würde sie nicht aufgeben.


  Ella sah sich aufgeregt um. Neben König Harald saβ Thorfinn, der König von Norwegen. Sein Haar leuchtete so rot, wie das seiner Tochter. Er musste heute angekommen sein, dachte Ella, denn als sie am Vorabend den Met in der Halle ausgeschenkt hatte war er noch nicht da gewesen.


  Neben dem Norwegerkönig saß Sigulf und neben ihm Thyra. Frostig blickte diese Ella über den Tisch hinweg an. Wenn Blicke töten könnten, wäre Ella mit Sicherheit sofort von ihrem Stuhl gefallen. Obwohl Thyras unfreundliche Blicke sie einschüchterten, versuchte sie sich nichts anmerken zu lassen. Sie war hier, weil Agnar sie eingeladen hatte. Also drückte sie die Schultern nach hinten und ignorierte die norwegische Prinzessin so weit es ging.


  Königin Aldis saß wie immer neben ihrem Mann und Agnar neben ihr. Sofort nachdem Ella Platz genommen hatte beugte Aldis sich nach vorne, um sie zu begrüβen. Aldis mochte die junge Frau und konnte gut nachvollziehen, warum ihr Sohn sich zu ihr hingezogen fühlte. Sie wusste auch, dass Ella heute Abend sicherlich sehr aufgeregt sein musste und wollte ihr ein wenig die Angst nehmen. "Ella, wie schön, dass du uns heute Abend Gesellschaft leistest", sagte sie und sah Ella dabei freundlich an. "Du siehst wunderschön aus."


  "Genau das wollte ich auch gerade sagen", sagte Agnar, ergriff Ellas Hand und küsste diese sanft.


  Ella erschauderte. Obwohl sie von hoher Geburt war, hatte noch kein Mann zuvor ihr die Hand geküsst. Ihr Vater hätte dies nie erlaubt.


  "Vielen Dank", flüsterte sie mit geröteten Wangen an Agnar und die Königin gewandt.


  Zu ihrer Erleichterung wurden in diesem Moment die Speisen aufgetragen.


  Mit einem Lächeln betrachtete Ella die verschiedenen Bestecke auf dem Tisch. Seit ihrer Flucht hatte sie entweder mit den Fingern, oder mit einem Löffel gegessen. Heute aber würde sie zum ersten Mal wieder wie eine Prinzessin speisen und sie freute sich darauf, auch wenn ihr die Gerichte zum größten Teil unbekannt waren.


  Agnar, der ihren Blick bemerkt hatte, und vermutete, dass sie nicht wusste mit welchem Besteck sie beginnen sollte wollte ihr gerade aushelfen, als sie nach genau dem richtigen griff und zu essen begann. Wieder hatte er das ungute Gefühl, dass die hübsche Frau ein Geheimnis verbarg. Aber heute Abend wollte er nicht darüber nachdenken. Schon morgen würde er an der Seite seines Vaters wieder nach England aufbrechen. Heute wollte er Ella einfach nur ein bisschen besser kennenlernen. Für ernste Gespräche hatten sie bei seiner Rückkehr immer noch genügend Zeit.


  Also fragte er Ella stattdessen ein paar unverfängliche Fragen. Wie es ihr in Dänemark gefiel, und was sie aus England vermisste. Je länger sie sich unterhielten, desto mehr schien sie sich zu entspannen. Agnar stellte fest, dass sie eine intelligente und leidenschaftliche Gesprächspartnerin war und er möchte den tiefen, warmen Klang ihrer Stimme.


  Nachdem das Essen beendet war wurde Musik gespielt, und Agnar war schnell dabei sie aufzufordern, bevor es jemand anderes tat. Sie sah heute Abend wirklich umwerfend aus. Obwohl sein Anstand ihn dafür tadelte, hatte er es nicht vermeiden können, beim Tanzen einen kurzen Blick auf ihren Brustansatz zu werfen, der zu seiner Freude üppiger war als er vermutet hatte.


  Ella fühlte sich, als würde sie in Agnars Armen schweben. Die Tänze der Wikinger waren ihr unbekannt, aber das machte nichts. Agnars starke Arme dirigierten sie, und sie ließ sich einfach mitnehmen.


  Keiner von ihnen bemerkte die neugierigen Blicke, die ihnen von allen Seiten zugeworfen wurden.


  Auch Thyra beobachtete die beiden schon den ganzen Abend und als Agnar Ella durch die großen Türen nach draußen zog, folgte sie ihnen heimlich.


  "Wo gehen wir hin", fragte Ella. Ihre Wangen waren vom Tanzen gerötet und eine Haarsträhne, die sich gelöst hatte, fiel ihr ins Gesicht.


  Agnar strich sie ihr sanft hinter das Ohr. "Ich wollte mit dir noch einmal unter vier Augen reden, Ella, bevor wir morgen in See stechen", begann er. Seine einblauen Augen bohrten sich in ihre braunen.


  "Morgen schon?", fragte Ella enttäuscht.


  Agnar lächelte. "Ja, leider. Es kann sein das wir mehrere Monate fort sein werden, aber ich möchte das du weißt, dass ich zurückkommen werde. Für dich."


  Ella schien es, als würde ihr Herz stehenbleiben. Er wollte für sie zurückkehren? Hieß das...


  Doch bevor sie ihren Gedanken zu Ende denken konnte, küsste Agnar sie. Sanft zuerst, und voller Hoffnung, dann immer leidenschaftlicher, bis er keine Zweifel mehr daran hatte, dass er einen Weg finden würde Ella zu heiraten.


  


  


  Kapitel 9


  Die Liebe unterscheidet nicht zwischen hoch und niedrig.


   Japanisches Sprichwort


  


  3 Monate später


  Es war noch früh am morgen. Der Herbst mit seinem kalten regnerischen Tagen war über Dänemark hereingebrochen und ein kräftiger Wind wehte über das Land. Ella stand neben Harriet inmitten der Stadtbewohner am Hafen und blies sich warme Luft in ihre steif gefrohrenen Hände. Angespannt beobachtete sie, wie zwei Boote mit rot-weiß gestreiften Segeln und Drachenköpfen immer näher kamen.


  Drei Monate war es her, dass die dänischen Krieger an der Seite der Norweger ihre Heimat verlassen hatten, um einen Angriff auf England zu starten. Drei Monate, die Ella wie eine Ewigkeit erschienen waren.


  Die Sorge um Agnar war zu ihrem täglichen Begleiter geworden. Doch zur gleichen Zeit sorgte sie sich auch um ihre Familie, besonders um ihren geliebten Bruder Henry.


  Natürlich war Ella nicht die einzigste, die der Rückkehr der Männer entgegen gefiebert hatte. Die gesamte Stadt redete seit Wochen von nichts anderem, als dem Schicksal der Krieger. Vor allem die Königin war in den letzten Tagen immer unruhiger geworden. Erst gestern hatte Freya den Mädchen gestanden, wie sehr die Königin sich um ihren Mann und ihre Söhne sorgte. Noch nie waren sie so lange fort gewesen.


  Inzwischen war das erste Schiff im Hafen eingelaufen. Ella entdeckte König Harald Vikarson. Wie ein Fels stand er am Bug seines Schiffes und erteilte seiner Mannschaft Befehle. Sie versuchte anhand seiner Miene abzulesen, wie der Überfall ausgegangen war, aber in seinem Gesicht war wie immer keinerlei Gefühlsregung zu erkennen.


  Auch das zweite Schiff legten nun hinter dem ersten an und brachte dabei das massive Holz des Stegs gefährlich zum Knirschen. Zu Ellas großer Erleichterung sah sie Agnar am Bug stehen und er schien, abgesehen von seinem linken Arm, der in eine Schlinge gebunden war, unverletzt.


  Nun begannen die ersten Krieger von Board zu springen. Ein riesiges Chaos brach um Ella herum aus, als alle versuchten ihre Angehörigen unter den vielen Menschen zu finden. Unsanft wurde sie zur Seite gedrängt und verlor Agnar dabei aus den Augen. Sie wollte gerade versuchen etwas näher zum Schiff zu gelangen, als Harriet sie plötzlich aufgeregt am Ärmel zupfte. "Ella, ist das nicht Elizabeth?"


  Ella sah zu der Stelle auf die Harriet zeigte und erstarrte. Harriet hatte Recht. Neben Agnars Bruder Sigulf verließ in diesem Moment tatsächlich Ellas Schwester das Boot.


  Sie sah erschöpft und angespannt aus, war aber trotzdem so schön wie immer. Als sie wenige Momente später Königin Aldis gegenübertrat lächelte sie reserviert und verbeugte sich tief. Ella konnte nicht hören was gesprochen wurde, aber sie hatte auch so eine gute Vermutung. Es gab nur einen Grund, der Elizabeth hierher gebracht haben kӧnnte.


  "Ich muss hier weg, Harriet. Sie darf mich nicht sehen", flüsterte Ella. Sie war vor Schreck ganz blass geworden.


  Wie würde Elizabeth reagieren, wenn sie ihre verlorene Schwester hier unter den Wikingern wiedererkannte? Ihre Schwester war ihr noch nie gut gesonnen gewesen. Sicher würde sie sie sofort verraten, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.


  "Ich werde sagen, dass du dich nicht gut gefühlt hast, wenn mich jemand fragt. Sobald ich kann komme ich dann nach", flüsterte Harriet, ebenfalls besorgt. "Und mach dir keine Sorgen, uns wird schon etwas einfallen."


  Ella nickte und stahl sich heimlich davon, gerade als Agnar begann sich nach ihr umzusehen. Es tat Ella im Herzen weh, ihn nicht begrüssen zu kӧnnen, aber es ging nicht anders.


  Natürlich wunderte sich Agnar, als er Harriet ganz alleine unter den Menschen stehen sah. Die beiden Schwestern waren normalerweise unzertrennlich. Schnell ging er auf sie zu.


  "Harriet, wie geht es dir und deiner Schwester?"


  "Prinz Agnar! Willkommen zurück zu Hause", murmelte das Mädchen mit zu Boden gerichteten Lidern. "Es geht uns gut. Ella hatte nur ein wenig Kopfweh. Sie wollte sich etwas ausruhen."


  Agnar musterte Harriet argwӧhnisch, nickte dann aber. „Wenn du sie siehst richte ihr bitte aus, dass ich mich freue sie später zu sehen."


  Harriet nickte schnell, vermied es aber immer noch ihm in die Augen zu sehen. "Ich bin sicher das wird sie sehr freuen", sagte sie. "Ich wollte eh gerade gehen um nach ihr zu sehen."


  Schon war sie fort. Agnars sah ihr verwirrt hinterher. Die beiden Schwestern verhielten sich manchmal wirklich geheimnisvoll. Mit einem Kopfschütteln machte er sich ebenfalls auf den Weg zur Burg. Er brauchte dringend ein Bad.


  Ein paar Stunden später stand Agnar sim Zimmer seiner Mutter. Sie hatte ihn zu sich rufen lassen.


  "Die Heirat deines Bruders kam sehr überraschend", sagte sie gespielt beiläufig und blickte ihren Sohn dabei forschend an. "Es ist ja normalerweise nicht üblich, dass der jüngere Sohn sich vor dem älteren vermählt. Was nicht heißen soll, dass ich mich nicht für Sigulf freue..."


  Agnar fuhr sich durch das frisch gewaschene Haar. Natürlich fragte sich seine Mutter, warum nicht er Prinzessin Elizabeth geheiratet hatte. Das tat sicherlich jeder in dieser Stadt.


  Nachdenklich dachte er an die letzten Monate in England zurück. Der Angriff war genau so verlaufen, wie sie es geplant hatten. Die Wikinger hatten es geschafft, ganze Teile der Ostküste unter ihre Gewalt zu bringen. Viele der Norwegischen Krieger hatten dort gesiedelt, denn das Land war viel fruchtbarer, als in ihrer Heimat.


  Um die Wikinger daran zu hindern weiter ins Land vorzudringen, war König Ethilred einen Pakt eingegangen. Er gestattete ihnen an der Ostküste Englands zu siedeln und gab ihnen politisches Mitspracherecht. Dafür verpflichteten sich die Wikinger widerum, keine weiteren Angriffe auf England durchzuführen. Um das Bündnis zu besiegeln, hatte König Ethilred Agnar seine älteste Tochter zur Vermählung geboten.


  "Ich habe einer Vermählung mit Prinzessin Elizabeth nicht zugestimmt, Mutter."


  Die Königin zog fragend eine Augenbraue in die Höhe.


  "Aber das musste ich auch gar nicht. Sigulf war vom ersten Moment an von ihr hingerissen. Und für das Bündnis war es egal, wer von uns sie heiratet ", fügte er mit einem Grinsen hinzu. Dann wurde er wieder ernst. "Wenn Elizabeth erst mal unsere Sprache gelernt hat, und sich die beiden besser kennenlernen, werden sie eine zufriedenstellende Ehe führen, da bin ich mir sicher. Ich freue mich für meinen Bruder."


  Die Königin nickte. Sie wusste es besser, als ihren Sohn weiter auszufragen. Er redete nicht gerne über Herzensangelegenheiten. Sie hatte jedoch eine gute Vermutung, dass der Grund warum Agnar Prinzessin Elizabeth abgelehnt hatte darin lag, dass er sein Herz bereits an eine ganz bestimmte andere Engländerin verloren hatte.


  "Nun, wir werden die Prinzessin ja alle beim Abendmahl näher kennenlernen", erwiderte sie, ganz in ihre Gedanken vertieft.


  Aldis wusste, dass es schwierig werden würde, wenn Agnar sich wirklich entschied eine Bedienstete zu heiraten. Mit dieser Entscheidung könnte er eventuell das Recht auf den Thron verlieren. Auf der anderen Seite wünschte sie sich als Mutter natürlich nichts sehnlicher, als ihren Sohn mit einer Frau zu sehen, die er liebte und die ihn liebte.


  Seufzend blickte sie zu Agnar hinauf, der ebenfalls sehr nachdenklich wirkte.


  "Agnar. Ich habe dich in letzter Zeit viel zu sehr dazu gedrängt eine Ehefrau auszuwählen. Du wirst die richtige Entscheidung treffen, das weiß ich jetzt", sagte sie eindringlich und legte lächelnd ihre Hand auf seinen unverletzten Arm.


  Agnar lächelte zurück und legte sanft seine Hand auf ihre. Er verstand, was sie versuchte ihm zu sagen.


  "Danke, Mutter."


  ***


  Freya erreichte Ella und Harriets Zimmer, klopfte an und trat ein. Die Mädchen saßen auf einem der Betten und sahen furchtbar niedergeschlagen aus. Freya trat besorgt näher. Harriet hatte ihr mitgeteilt, dass Ella sich heute nicht gut gefühlt hatte. Freya hatte ihr daraufhin erlaubt einen Tag lang ihre Pflichten zurückzustellen, um sich um ihre Schwester zu kümmern.


  Doch soeben hatte sie eine Anweisung von Prinz Agnar erhalten, die keinen Aufschub duldete.


  "Ella, die Königsfamilie möchte das du heute beim Abendmahl neben Prinzessin Elizabeth sitzt und für sie übersetzt. Sie beherrscht die nordische Sprache noch nicht."


  Ella und Harriet sahen sich entsetzt an.


  "Könnte ich das nicht tun? Ella fühlt sich noch sehr schwach...", fragte Harriet hoffnungsvoll.


  Doch die alte Freya schüttelte den Kopf. Prinz Agnar hat eindeutig angeordnet, dass Ella diese Aufgabe übernehmen soll."


  Ella fühlte sich, als würde die Welt über ihr zusammenbrechen. Schon in wenigen Stunden musste sie ihrer älteren Schwester gegenübertreten, die sie in ihrem Leben immer nur mit Abscheu behandelt hatte. Elizabeth hasste sie, hatte sie immer gehasst. Sie wollte sich gar nicht ausmalen, wie dieses Wiedersehen enden würde. Doch sie hatte keine andere Wahl. Als Bedienstete musste sie den Befehlen der Königsfamilie Folge leisten.


  


  


  Kapitel 10


  Sie sagen oder zeigen es einander vielleicht nie direkt,


  aber sie lieben sich.


  Geschwisterliebe ist immer kompliziert.


   Emura


  Nachdem die alte Freya gegangen war, steckten Ella und Harriet sofort ihre Köpfe zusammen um die Lage zu besprechen, wie sie es immer taten. Aber selbst Harriet, die zwei Jahre älter war als Ella und bis jetzt immer eine Antwort auf alle Probleme gewusst hatte, fiel diesmal nichts ein.


  "Es gibt keine Möglichkeit Elizabeth aus dem Weg zu gehen. Heute kannst du vielleicht nochmal so tun als seist du krank, aber spätestens morgen kannst du dich nicht mehr verstecken", seufzte Harriet am Ende aller Überlegungen.


  So gerne Ella ihr widersprochen hätte wusste sie, dass ihre Freundin Recht hatte. Sie musste sich dem Problem - ihrer Schwester - stellen.


  "Sie wird mich verraten, Harriet. Elizabeth mochte mich noch nie", sagte sie leise, wie zu sich selbst.


  Harriet schwieg eine Weile bevor sie antwortete. "Du musst vor dem Abendmahl mit ihr sprechen. Alleine, unter vier Augen."


  Ella sah ihre Freundin nachdenklich an, dann nickte sie entschlossen. Mit Elizabeth in ihrem Zimmer zu sprechen war immer noch besser, als es in der großen Halle zu tun, die heute Abend ohne Zweifel zum Bersten gefüllt sein würde. Die gesamte Stadt sprach im Moment von nichts anderem als Sigulfs Hochzeit mit Prinzessin Elizabeth von England.


  ***


  Als Ella kurze Zeit später vor dem Zimmer stand, in dem ihre Schwester Elizabeth untergebracht worden war, zitterten ihr die Knie so sehr, dass es sich anfühlte, als würde sie auf Wolken laufen. Wie in Zeitlupe hob sie die Hand und klopfte leise an. Wenige Momente später wurde die schwere Holztür von einer der Zofen geöffnet.


  "Was willst du denn hier?", flüsterte das Mädchen Ella überrascht zu.


  Die Hausmädchen hatten, außer früh morgens wenn geputzt wurde, nichts hier oben bei den Gemächern der Königsfamilie zu suchen.


  "Ich habe den Befehl der Prinzessin als Dolmetscherin behilflich zu sein, während sie angekleidet wird", log Ella. Sie wollte nicht unehrlich sein, aber sie hatte keine andere Möglichkeit gesehen in die Nähe ihrer Schwester zu kommen.


  Die Zofe nickte und winkte Ella hinein. Offensichtlich glaubte sie ihr. Mit einem tiefem Atemzug trat Ella über die Türschwelle. Elizabeth stand am Fenster mit dem Rücken zur Tür. Eine zweite Zofe war gerade dabei ihr das Korsett zuzuschnüren.


  "Das ist zu eng", zischte Elizabeth frustriert. Aber da sie Englisch sprach, verstand die Zofe sie nicht und schnürte das Korsett nur noch enger. "Spricht denn in diesem gottverlassenen Land kein Mensch Englisch?"


  "Doch, ich."


  Elizabeths Kopf schnellte herum und Ella konnte förmlich sehen, wie das Blut ihren Kopf verließ, so blass wurde ihre Schwester auf einmal.


  „Lasst uns allein", sagte Elizabeth mit einer ungeduldigen Handbewegung zu den Zofen, ohne den Blick von Ella abzuwenden.


  Ella übersetzte für sie. "Die Prinzessin möchte, dass alle außer mir das Zimmer verlassen."


  Die Zofen sahen sich unschlüssig an, aber als Elizabeth ihnen einen wütenden Blick zuwarf, huschten sie schnell hinaus. Ella konnte ihre Angst gut nachvollziehen. Ihre Schwester wirkte sehr einschüchternd, wenn sie verärgert war.


  Elizabeth wartete, bis die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war bevor sie sprach. "Ella! Gott sei dank! Ich dachte du wärst tot!", rief sie erleichtert, kam schnellen Schrittes auf sie zu und schloss sie in ihre Arme.


  Ella wusste nicht, was sie erwartet hatte, aber die Idee ihre Schwester könnte sich freuen sie zu sehen war ihr nicht gekommen.


  "Es geht mir gut. Es ist schön dich zu sehen", erwiderte sie. Und zum ersten Mal in ihrem Leben freute sie sich wirklich, ihre Schwester zu sehen. Sie konnte sich nicht erinnern, dass ihre Schwester sie je umarmt hatte.


  Elizabeth löste sich von ihr und sah sie anschuldigend an."Warum bist du fort gelaufen?"


  Ella atmete tief ein. "Ich konnte nicht die Frau von Karlmann werden. An dem Tag, als Vater mich auspeitschen ließ, weil ich mich weigerte ihn zu empfangen, fasste ich den Entschluss zu fliehen."


  In den nächsten zehn Minuten erzählte Ella Elizabeth die ganze Geschichte ihrer Flucht, und wie sie nach Dänemark gekommen war. Als sie geendet hatte, sah sie ihre Schwester erwartungsvoll an.


  "Du bist vor deiner Pflicht davongelaufen, Ella."


  "Elizabeth bitte, ich wollte immer nur eine gute Tochter sein und unsere Eltern glücklich machen, aber ich war ihnen nie gut genug. Sie haben dich immer mehr geliebt als mich."


  Elizabeth schnaubte verächtlich. "Du hast ja keine Ahnung wovon du sprichst." Abrupt drehte sie sich um und zog sich das noch halb geöffnete Korsett etwas tiefer. Mit großem Entsetzen sah Ella auf dem Rücken ihrer Schwester die gleichen Narben, die auch ihren Rücken überzogen.


  "Das wusste ich nicht...", flüsterte sie schockiert.


  Elizabeth drehte sich wieder zu ihr.


  "Ich hätte ein Sohn werden sollen, Ella. Vaters Enttäuschung war groß. Er hat unserer Mutter immerzu Vorwürfe gemacht, bis auch sie mich abgelehnt hat. Ich wurde ständig geschlagen. Erst mit Henrys Geburt wurde es etwas besser. Aber dann kamst du und hast das kleine biβchen Aufmerksamkeit, das ich bekam, noch kleiner werden lassen. Dich haben sie selten geschlagen. Ich war eifersüchtig auf dich, Ella."


  Ella hatte ihrer Schwester sprachlos zugehört. Jetzt verstand sie, warum Elizabeth immer so gemein zu ihr gewesen war.


  "Elizabeth, bitte verrate mich nicht. Wenn sie herausfinden wer ich wirklich bin, dann schicken sie mich sicher zurück. Ich ertrage es nicht, so zu enden wie unsere Mutter. Gefangen in einem fremden Land, wo man mir meine Identität stiehlt und meine einzige Aufgabe darin besteht Nachkommen zu gebären..."


  Elizabeth seufzte. "Hilf mir mal bitte mit dem Korsett, Ella."


  Ella lockerte es ein wenig und begann dann von neuem, es zuzuschnüren.


  "Du solltest auch solche Kleider tragen Ella. Stört es dich denn gar nicht, als Bedienstete zu arbeiten obwohl du im Reichtum leben könntest?"


  "Nein", sagte Ella entschieden. "Die Freiheit ist mir mehr wert, als alles andere."


  "Ich bin immer noch der Meinung, dass du dich deiner Verantwortung hättest stellen müssen, so wie ich es getan habe als ich Sigulf geheiratet habe", tadelte Elizabeth. "Aber auf der anderen Seite bewundere ich deinen Mut. Ich werde dich nicht verraten. Dein Geheimnis ist sicher bei mir."


  Ella atmete erleichtert auf. "Danke Elizabeth. Ich weiß sehr zu schätzen, was du für mich tust."


  Elizabeth betrachtete sie nachdenklich. "Irgendwann wird die Wahrheit trotzdem ans Tageslicht kommen, Ella. Das tut sie immer."


  


  


  Kapitel 11


  Die Lüge ist wie ein Schneeball:


  Je länger man ihn wälzt,


  desto größer wird er.


  


   Martin Luther


  Es war erstaunlich, wie schnell Königin Aldis in der Lage war einen Ball auf die Füße zu stellen. Noch heute nach dem Abendmahl sollte er stattfinden. Ella und Harriet hatten die alte Freya noch nie so aufgeregt gesehen. Sie gab überall ihre Anweisungen und huschte schon seit Stunden so schnell ihre Füße sie trugen durch die Burg um überall nach dem Rechten zu sehen. Als sie die Mädchen erspähte, blieb sie stehen und musste sich erst kurz mit den Armen auf ihren Beinen abstützen, um wieder Luft zu bekommen, bevor sie sprach.


  "Ella, Harriet, wie gut das ich euch sehe", japste sie noch ganz aus der Puste. "Bitte geht noch einmal zur großen Halle und seht, ob dort alles bereit ist. Alles muss perfekt sein heute Abend! Ich verlasse mich auf euch."


  Die Mädchen nickten schnell und machten sich sogleich auf den Weg. Zu Ellas Überraschung war die Halle nicht leer. Die Königin persönlich stand in der Mitte des prachtvoll geschmückten Saals und sah sich prüfend um. Ella bewunderte wieder einmal ihre schlichte Schönheit. Sie trug ein einfaches hellblaues Kleid und das hellblonde Haar fiel ihr offen den Rücken hinab. Trotzdem war sie schöner als jede andere Frau die Ella kannte.


  "Ella, wie schön dich zu sehen", sagte sie und kam mit einem Lächeln auf den Lippen auf sie zu.


  Ella fühlte sich ein wenig unbehaglich, als die Königin vertraulich nach ihrer Hand griff. "Ich brauche dringend die Meinung einer jungen Frau. Meinst du, du könntest dich in so einem Raum verlieben?"


  Ella sah sich zögernd um. Die Halle war heute Abend wirklich wunderschön geschmückt. Goldene Vorhänge und viele Kerzen überall sorgten für eine romantische Atmosphäre. Sie hatte keinen Zweifel, dass wenn der Raum erst voller Musik und Menschen war, es einfach wäre hier einen respektablen Partner zu finden. Aber ein respektabler Partner und Liebe konnte man nicht miteinander vergleichen.


  Zumindest glaubte Ella das. Was wusste sie schon von solchen Dingen. Sie hatte noch nie eine Hochzeit zwischen zwei Liebenden gesehen. Die Hochzeiten, zu denen sie bis jetzt eingeladen worden war, wurden alle aus politischen oder finanziellen Gründen geschlossen.


  "Ich denke es ist nicht die Umgebung, die die Liebe entfacht, sondern die Menschen selbst."


  Die Königin nahm Ellas Gesicht in beide Hände und lächelte sie glücklich an.


  "Eine sehr romantische und wohl überlegte Antwort, Ella. Du bist ein liebes Mädchen."


  Aus irgendeinem Grund schien die Königin sie zu mögen, dachte Ella, obwohl sie sich nicht erklären konnte warum. Sie hatten einander nur zwei Mal gesehen, und beim ersten Mal hatte sie sich total blamiert und dann stotternd entschuldigt...


  "Weißt du", fuhr die Königin leise und vertraulich fort, "ich suche nämlich eine Frau für meinen Agnar."


  Freundschaftlich hakte sie Ellas Arm unter ihren und ging mit ihr ein paar Schritte durch den Raum. Diese Geste zog sofort die eifersüchtigen Blicke nahestehender Hausmädchen auf sich.


  "Aber er will meine Hilfe nicht", seufzte sie schwer.


  Ella fragte sich, warum die Königin meinte sie müsse ihrem Sohn bei der Auswahl einer Frau helfen, wenn dieser das offensichtlich gar nicht wollte.


  "Ich weiß was du jetzt denkst", sagte Aldis. „Dass ich mich in Dinge einmische, die mich gar nichts angehen?"


  Ella errötete verlegen. Woher wusste sie das?


  Die Königin lachte. "Ich bin eine Mutter, Liebes. Ich habe eine gute Übung darin, die Gesichter meiner Söhne zu lesen. Ich suche eine gute Frau für Agnar, weil ich möchte das sich jemand um ihn kümmert. Er braucht das, ob er es nun zugeben will oder nicht."


  All diese privaten Informationen zu wissen gab Ella ein ungutes Gefühl. "Eure Hoheit, ich denke das geht mich alles nichts an..."


  "Bist du eine gute Frau, Ella?", fragte die Kӧnigin plӧtzlich.


  Ihre intelligenten Augen beobachteten prüfend jede noch so kleine Regung in Ellas Gesicht.


  Ella schluckte schwer. IhrHals war auf einmal ganz trocken. War sie eine gute Frau? Sie hatte sich immer dafür gehalten, aber das war vor ihrer Flucht gewesen. Bevor sie so viele Menschen über ihre Vergangenheit belogen hatte.


  Glücklicherweise kam Harriet zu ihrer Rettung. "Entschuldigen sie, eure Hoheit“, sagte sie an Aldis gewandt. Und dann in besorgtem Tonfall zu Ella: „Geht es dir gut, Ella?"


  Die Königin betrachtete immer noch neugierig Ellas Gesicht.


  Ella fand nicht die richtigen Worte in der nordischen Sprache um zu antworten, also sprach sie Englisch. "Ich bin keine gute Frau", flüsterte sie mit blassem Gesicht zu Harriet.


  Die Königin verzog das Gesicht. "Was hat sie gesagt?", fragte sie Harriet.


  "Sie ist besorgt, weil sie zurück zu ihrer Arbeit muss", log Harriet.


  "Achso. Nun, danke für deine Meinung, Ella", sagte Aldis hӧflich, obwohl sie Harriets Worten keinen Glauben schenkte.


  Harriet zog ihre Freundin ein wenig zur Seite. "Warum meinst du, dass du keine gute Frau bist?"


  "Die Königin hat mich das gefragt und ich wusste nicht, was ich antworten sollte. Ich habe so viele Leute belogen, bin vor meinem Verlobten, meinen Eltern und meinem Land davongelaufen..."


  "Du bist eine gute Frau, Ella", beharrte Harriet eindringlich. "Du bist sogar die mutigste Frau, die ich kenne. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen." Sie hielt inne, um mit dem Zeigefinger Ellas Haar beiseite zu wischen und vorsichtig über einer der Narben zu fahren. Sie waren inzwischen nur noch zarte, weiße Linien. Harriet kannte jede einzelne von ihnen. Sie hatte sie wochenlang gepflegt und bandagiert. Sie waren eine ständige Erinnerung daran, wie weit Ellas Vater bereit war zu gehen, um den blinden Gehorsam seiner Tochter zu erzwingen.


  "Lass uns noch schnell fegen. Wir stehen sowieso schon in den schlechten Büchern der anderen Bediensteten. Man wundert sich, warum du bei der Königsfamilie so beliebt bist", scherzte Harriet, um ihre Freundin wieder etwas aufzumuntern.


  ***


  Agnar war auf der Suche nach seinem Bruder. Er wollte ihm von seiner Idee erzählen, Ella Prinzessin Elizabeth als Dolmetscherin zur Seite zu stellen.


  Ständig musste er an sie denken. Sie war so wunderschön und er fragte sich, wie es sich anfühlen würde sie im Arm zu halten. Wie es wäre, ihre rosigen Lippen zu küssen. Diese Gedanken bereiteten ihm ein schlechtes Gewissen. Ella war ein junges, unschuldiges Mädchen. Es ziemte sich nicht, dass er solche Gedanken über sie hegte.


  Er war gerade dabei um eine Ecke zu biegen, als er leise Stimmen hörte. Neugierig hielt er inne, denn es waren Ella und Harriet.


  "Egal was die Königin sagt, du bist eine gute Frau, Ella."


  Agnar hielt überrascht die Luft an. Was hatte seine Mutter zu Ella gesagt? Aldis hatte ein gutes Herz und würde keiner Fliege etwas zu Leide tun, aber sie hatte die frustrierende Angewohnheit zu offen zu reden und sich in Dinge einzumischen, die sie nichts angingen.


  "Danke Harriet", murmelte Ella niedergeschlagen in Englisch.


  Dann bogen die beiden in ein Zimmer ab und Agnar konnte sie nicht mehr hören. Eine steile Falte hatte sich auf seiner Stirn gebildet. Er würde mit seiner Mutter sprechen und herausfinden, was sie zu Ella gesagt hatte. Dabei musste er allerdings vorsichtig vorgehen. Er wollte nicht allzu viel über seine Gefühle preisgeben. Noch nicht.


  


  


  Kapitel 12


  Die größte Ehre,


  die man einem Menschen antun kann,


  ist die,


  dass man zu ihm Vertrauen hat.


   Matthias Claudius


  Ungeduldig stürmte Agnar in die große Halle, genau auf seine Mutter zu, die gerade mit Feuereifer dabei war den zichsten Ball den diese Burg bereits unter ihrer Herrschaft gesehen hatte zu organisieren.


  "Mutter! Ich muss mit dir reden!", rief er schon von weitem.


  Aldis sah ihren Sohn überrascht an. Für gewöhnlich benutzte er liebevoll das Wort 'Mama', statt sie so formell anzusprechen.


  Doch Agnar war nicht nach Förmlichkeiten zumute. Er kam sofort zur Sache."Was hast du zu Ella gesagt?"


  Aldis zog verwirrt ihre Augenbrauen zusammen.


  "Ich weiß nicht wovon du redest, mein Sohn."


  "Ihre Schwester hat sie gerade getröstet. Es ging um irgendetwas, das du zu ihr gesagt hast."


  Agnar war sich durchaus bewusst, dass er im Moment keinen Hehl daraus machte, dass ihm etwas an dem Mädchen lag. Auf der anderen Seite, warum sollte er? Ella war mehr für ihn, als nur eine Schwärmerei. Irgendwann würde es sowieso jeder erfahren.


  "Ich habe sie nur nach ihrer Meinung zur Dekoration heute Abend befragt", erwiderte Aldis unschuldig und fügte dann mit einem Lächeln hinzu "und sie hat mir eine sehr romantische Antwort gegeben."


  Agnar verdrehte die Augen, "Ich weiß, dass du etwas zu ihr gesagt hast, also was war es?"


  Aldis streichelte mit der rechten Hand sanft über Agnars Wange. "Nun gut, wenn du es unbedingt wissen musst. Ich wollte herausfinden, ob sie eine gute Frau ist."


  Nun war es Agnar, der verwirrt war. "Warum, Mama?"


  Aldis seufzte. "Ich bin deine Mutter. Es ist meine Pflicht jegliche Interessen deinerseits zu beenden, wenn sie zu nichts führen."


  Sofort kehrte die wütende Falte auf Agnars Stirn zurück. "Und du meinst, mein Interesse an Ella wird zu nichts führen?", fragte er. Seine Stimme klang gefährlich, fast wie ein tiefes Knurren.


  Woher wusste seine Mutter überhaupt von seinen Gefühlen für Ella? Er hatte schon so viele Frauen gehabt. Bei keiner von ihnen hatte er ernsthaft darüber nachgedacht, sie zu heiraten.


  Dumme Frage, erinnerte er sich. Er handelte sich um seine Mutter. Sie wusste alles.


  "Ganz im Gegenteil", erwiderte Aldis jetzt fröhlich. "Ich denke dein Interesse an Ella kann zu einem sehr glücklichen Leben für euch beide führen. Sie ist ein liebes Mädchen. Ein bisschen zurückhaltend vielleicht, aber nichts was mein Agnar nicht bewältigen könnte."


  Agnar stöhnte auf. "Mutter, ich bin keine fünf Jahre mehr alt! Außerdem hattest du mir versprochen, dich fortan aus diesen Dingen rauszuhalten."


  "Das tue ich auch, mein Schatz. Du bist zu mir gekommen. Ich sehe dich später beim Abendmahl", lachte sie und drehte sich zum Gehen.


  Agnar sah seiner Mutter mit einem leichten Kopfschütteln hinterher. Wie hatte er nur glauben können, dass sie sich wirklich aus seinen Angelegenheiten raushalten würde? Aber wenn er ehrlich war gefiel es ihm sogar, dass sie um seine Gefühle für Ella wusste, und dass sie einer Verbindung zwischen ihnen offensichtlich nicht abgeneigt war.


  ***


  Elizabeth hatte darum gebeten, dass Ella zu ihrer persönlichen Zofe gemacht wurde. Damit sie ihr rund um die Uhr zur Verfügung stand, hatte sie ebenfalls gefragt, dass man Ella von ihren Pflichten als Hausmädchen fortan befreite.


  Freya hatte natürlich zugestimmt. Schliesslich stand es ihr nicht zu, einer Prinzessin zu widersprechen.


  Harriet konnte noch immer nicht ganz glauben, dass Elizabeth Ella nicht verraten hatte.


  "Sie ist immer noch die gleiche Elizabeth... gemein und hinterhältig...", flüsterte sie Ella leise zu, als sie zusammen mit den anderen Hausmädchen im Esszimmer der Bediensteten saßen, um von Freya die Aufgaben für den Abend entgegenzunehmen.


  "Ich weiß, aber sie hat mir gestanden, dass sie eifersüchtig auf mich war."


  Harriet spitzte die Lippen. "Und du meinst wirklich, dass sie sich geändert hat? Dass sie dich nicht verraten wird? Vielleicht wartet sie nur auf den richtigen Moment!"


  Ella konnte nur hoffen, dass ihre Schwester nicht so grausam sein würde sie heute Abend vor allen bloß zu stellen. "Nein", flüsterte sie bestimmt. "Ich bin mir ganz sicher, dass sie auf meiner Seite ist."


  Harriet sah ihre Freundin zweifelnd an, konnte aber nichts mehr erwidern, da die alte Freya auf ihr Tuscheln aufmerksam geworden war.


  "Ihr zwei redet bitte nordisch miteinander, wenn ihr unter anderen Menschen seid", sagte sie tadelnd. Dann wendete sie sich wieder an alle. "Und jetzt, wo jeder weiß was heute Abend von ihm erwartet wird, macht euch bitte sofort an die Arbeit. Dieser Ball wird der größte und schönste, den Dänemark je gesehen hat."


  Genau in dem Moment, als alle sich auf den Weg machten ihre Stellung anzutreten, erklagen zwei Glocken. Die eine gehörte zu Königin Aldis, die andere kam von dem Schlafgemach, in dem Elizabeth untergebracht war.


  "Gudrun", forderte Freya eine ältere Zofe auf. "Zur Königin." Dann zog sie Ella am Arm etwas zur Seite.


  "Prinzessin Elizabeth erwartet dich, Ella. Sie möchte, dass du so viel wie möglich an ihrer Seite bist um für sie zu übersetzten. Natürlich wirst du deshalb angemessenere Kleidung brauchen. Folge mir."


  Wenig später trug Ella ein schlichtes aber hübsches Kleid aus fliederfarbenem Stoff, wie die Zofen sie trugen, statt dem einfachen, braunen Wollkittel der Hausmädchen, und klopfte zaghaft an die Tür zum Gemach ihrer Schwester. Die zwei Zofen, die Prinzessin Elizabeth zugeteilt worden waren, standen hinter ihr. Als sie die Einladung ihrer Schwester hörte einzutreten, öffnete Ella die Tür.


  Elisabeth lächelte ihre Schwester an, verdrehte aber sofort die Augen, als sie die Zofen hinter ihr erspähte.


  "Sie sollen weggehen", sagte sie scharf auf Englisch.


  Ella hatte sich schon gedacht, dass Elizabeth die beiden Frauen nicht würde sehen wollen.


  "Wenn die wüssten, dass du meine Schwester bist", grinste sie verschwörerisch.


  Ella lächelte diskret zurück.


  "Die Prinzessin wünscht, dass ihr euch entfernt", sagte sie freundlich an die zwei Zofen gewandt, die sie daraufhin nur böse anfunkelten. "Vielleicht könntet ihr unten eine Tasse heißen Met trinken?", schlug sie vor.


  Ohne eine Antwort verliessen die beiden leise tuschelnd den Raum.


  "Elizabeth, es ist ihre Aufgabe dir beim Ankleiden behilflich zu sein", erinnerte Ella ihre Schwester, als sie zu ihr zum Ankleidetisch ging.


  Sie hob eine Bürste auf und begann das lange, dunkle Haar ihrer Schwester damit zu bürsten. Ella war von klein auf neidisch auf Elizabeths dunkle Locken gewesen. Ihr Haar war so voll und glänzend. Ganz anders als ihr eigenes dünnes, farbloses Haar.


  "Jetzt ist es deine Aufgabe", erwiderte Elizabeth achselzuckend.


  "Elizabeth, warum teilst du nicht ein Zimmer mit deinem Ehemann? Mit Sigulf?"


  Elizbeth spitzte angeekelt die Lippen. "Ich bin mit Kind. Er hat keinen Grund zu mir zu kommen und ich brauche ihn nicht. Unsere Ehe hat einzig und allein aus politischen Gründen stattgefunden. Wenn das Kind ein Mädchen ist, besucht er mich sicher wieder."


  Die Antwort machte Ella traurig. Genau das war der Grund gewesen, warum sie vor einer Hochzeit mit dem Frankenkönig Karlmann davongelaufen war. Elizabeth liebte Sigulf nicht, und er sie sicher auch nicht. Sie waren zusammengekommen um zwei Königreiche zu vereinen und einen Erben zu zeugen. Ella spürte, wie sie eine Gänsehaut bekam.


  "Es tut mir leid, Elizabeth", sagte sie aufrichtig.


  "Es muss dir nicht leid tun", drängte Elizabeth. "Sei stolz, Ella. Dein Leben wird anders verlaufen."


  Ella formte das Haar ihrer Schwester zu einem eleganten Knoten und zetzte ihr dann eine mit Juwelen besetzte Tiara auf den Kopf. Dann half sie ihr in ein feines Kleid aus roter Seide, das perfekt mit ihrem dunklen Haar harmonierte. Zum Schuss ging sie zur Schmuckschatulle, um eine passende Halskette auszusuchen.


  Dabei fiel ihr eine goldenes Kreuz in die Hand, das mit roten Rubinen geschmückt war. Ella erkannte es sofort. Sie hatte es in ihrer eigenen Schatulle in England zurückgelassen, als sie geflohen war.


  "Die gehört mir", sagte sie erstaunt.


  "Das weiss ich doch", erwiderte Elizabeth ungeduldig. "Nachdem du verschwunden warst und ich nach Dänemark segeln musste, habe ich sie mitgenommen. Ich wollte immer etwas von meiner kleinen Schwester bei mir haben."


  Ella konnte sich nur darüber wundern, wie sehr Elizabeth auf einmal an ihr zu hängen schien. Diese Gefühle hatte sie über die Jahre gut versteckt.


  "Aber jetzt ist es an der Zeit, dass die Kette zu ihrer rechtmäßigen Besitzerin zurückkehrt."


  Elizabeth instruierte Ella sich umzudrehen, damit sie ihr die Kette umlegen konnte.


  "Du kannst sie unter dieser grässlichen Uniform verstecken", scherzte sie.


  Ella tat genau das. Es fühlte sich gut an, wieder etwas so Feines zu tragen, wie diese Kette. Plötzlich umarmte sie ihre ahnungslose Schwester. Diese erwiderte die Umarmung lachend.


  Elizabeth hatte gefragt, dass Ella sie auf dem Weg nach unten in die große Halle begleitete. Nur für den Fall, dass ihr auf dem Weg jemand entgegen kam und sie Hilfe beim Übersetzten brauchte. Ella fühlte sich seltsam unwohl, die prachtvolle, große Treppe zum ersten Mal zu benutzen. Hatte sie sich wirklich schon so in das Leben einer Bediensteten eingefügt?


  Da sie die einzigsten auf der Treppe waren, sprach Elizabeth noch einmal das Thema von Ellas Flucht an.


  "Weisst du, in gewissem Sinne kann ich verstehen,warum du von unserem Vater davongelaufen bist, aber auf der anderen Seite...fehlt dir denn das alles nicht? Die feinen Kleider, die Bälle, das angenehme Leben?"


  Ella seuftze. "Doch, schon manchmal, aber am Ende bin ich lieber eine arme Bedienstete, als gefangen in einem goldenen Käfig."


  Elizabeth nickte. "Nun gut, ich sehe schon, dass ich dich nicht umstimmen kann."


  "War Vater sehr böse", fragte Ella vorsichtig. Die Frage beschäftigte sie schon sehr lange.


  Elizabeth runzelte die Stirn. "Das kann man wohl sagen. Er lässt ganz England nach dir durchsuchen und hat dem, der dich ausfindig macht, eine große Belohnung zugesichert."


  Ella machte groβe Augen und wollte gerade weiterfragen, als sie vor der groβen Halle angekommen waren, aus der schon die lauten Geräusche des Festmahls zu ihnen drangen.


  Sie würde ihre Schwester später fragen müssen. Jetzt musste sie erst mal diesen Abend überstehen. Und ein Wiedersehen mit Agnar.


  Er hatte sie gebeten, auf ihn zu warten, erinnerte sie sich, und sie dann geküsst. Jeden Abend hatte sie von seinen weichen, fordernden Lippen geträumt und dem Feuer, dass sie in ihr entfacht hatten. Ob er es sich inzwischen anders überlegt hatte?


  Als die beiden Schwestern, die unterschiedlicher nicht sein konnten, über die Schwelle in die Halle traten merkten sie nicht, wie hinter ihnen jemand aus dem Schatten eines Mauerwinkels trat. Dieser jemand verstand genug Englisch, um alles mit angehört zu haben.


  


  


  Kapitel 13


  Gesichter falsch


  von Bosheit


  Lüge


  Habsucht


  Gier beherrscht das Handeln


  Herzen heucheln -


  Neid


  Verachtung


  im Kopf


  nur Selbstbetrug


  Verrat


  


   Hans-Christoph Neuert


  Agnar hatte auf Ella gewartet. Immer wieder war er unruhig in der festlich geschmückten Halle auf und ab gelaufen und hatte sich dabei gefühlt, wie eine Raubkatze im Käfig. Als sie endlich an Prinzessin Elizabeths Seite den Raum betrat, fing er sie sofort ab.


  "Ella", sagte er und griff nach ihrer Hand, um einen sanften Kuss darauf zu platzieren.


  Elizabeth warf den beiden einen verwunderten Blick zu. Die Vertrautheit zwischen ihrer Schwester und Prinz Agnar überraschte sie. Auf einmal lag ein Knistern in der Luft, welches so stark war, dass man meinte es schon fast anfassen zu können.


  "Prinzessin Elizabeth", grüßte Agnar nun auch Elizabeth höflich.


  Diese nickte ihm zu und ging dann schon mal langsam weiter, auf den etwas erhobenen Tisch der Königsfamilie am anderen Ende der Halle zu. Es war offensichtlich, dass Agnar hoffte ein paar private Worte mit ihrer Schwester zu sprechen. Warum sonst hätte er hier bei der Tür auf sie gewartet. Sie würde Ella später dazu befragen.


  Ella wollte Elizabeth gerade folgen, als sie von Agnar zurückgehalten wurde.


  "Ich kann dir gar nicht sagen, wie ich mich freue dich zu sehen, Ella. Würdest du mir heute Abend die Ehre des ersten Tanzes erweisen?"


  Ella sah in seine ihr inzwischen gut bekannten eisblauen Augen und lächelte instinktiv. Wie hatte sie ihn vermisst. "Gerne", hauchte sie glücklich, bevor sie ihrer Schwester hinterher eilte.


  Zufrieden machte auch Agnar sich auf den Weg zum Tisch und nahm dort neben seinem Bruder Platz. Eigentlich hätte Prinzessin Elizabeth hier sitzen sollen, aber sie hatte sich stattdessen neben seine Mutter gesetzt. Es verwunderte ihn, aber er schob es darauf, dass sie diese Sitzordnung wahrscheinlich aus England gewohnt war.


  Es war eine gute Idee gewesen, Ella als Dolmetscherin für Elizabeth einzusetzen. So hatte er sicherstellen können sie heute Abend zu sehen, und die Prinzessin bekam gleichzeitig eine Stimme.


  Ungeduldig fuhr Agnar sich mit den Hand durch das lange, blonde Haar. Er konnte es kaum erwarten, den langweiligen Teil des Abends hinter sich zu bringen. Wenn er später mit Ella getanzt hatte, würde er sie fragen seine Frau zu werden. Warum warten? Er war sich so sicher wie nie, dass sie die Frau seines Lebens war und ein Blick in ihre warmen, braunen Augen heute Abend hatte gereicht um ihn zu zeigen, dass sie das gleiche für ihn empfand.


  Zur Hölle mit den Konsequenzen. Er hatte keinen Sinn mehr seine Gefühle zu leugnen. Er brauchte Ella, wie das Meer den Mond.


  Agnar hörte wie durch einen dicken Schleier, dass sein Bruder versuchte ihn in ein Gespräch zu verwickeln, aber er hatte er nur Augen und Sinn für Ella.


  Jedes Mal, wenn er sie ansah, konnte er seine Augen nicht von ihr wenden. Ihre Bewegungen waren so flüssig und elegant wie die einer Elfe, und hatten eine fast hypnotische Wirkung auf ihn.


  "Hörst du mir überhaupt zu?"


  Widerwillig löste Agnar seine Augen und Gedanken von Ella und lenkte seine Aufmerksamkeit stattdessen auf seinen Bruder.


  Sigulf musterte ihn empört.


  "Natürlich", seufzte Agnar.


  Sigulf verdrehte entnervt die Augen. Dass sein Bruder kein Wort von dem verstanden hatte, was er gerade gesagt hatte, war offensichtlich.


  "Sie ignoriert mich vollkommen, Agnar. Es ist, als ob meine Frau nichts von mir wissen will! Siehst du, wie sie sich neben Aldis gesetzt hat? Sie will noch nicht mal neben mir sitzen! Ausserdem weigert sie sich unsere Sprache zu lernen", lamentierte er.


  Agnar hörte nur mit halbem Ohr zu. Seine Aufmerksamkeit war bereits wieder zu Ella gewandert. Sie und Elizabeth schienen sich gut zu verstehen, stellte er erfreut fest.


  "Und du? Du stellst ihr auch noch dieses englische Hausmädchen an die Seite..."


  Agnar warf seinem Bruder einen vernichtenden Blick zu. "Ihr Name ist Ella", fauchte er.


  Sigulf grinste. Er wusste ganz genau, dass sein Bruder von diesem Weibsbild wie verhext war. Nur aus diesem Grunde war er selbst in der Lage gewesen die wunderschöne - aber zu seiner Verzweiflung eiskalte - Prinzessin Elizabeth heiraten zu können.


  "Wie auch immer. Zumindest hat Elizabeth jetzt gar keinen Grund mehr die nordische Sprache zu lernen", schloss Sigulf, und stützte missmutig den Kopf auf seine Hände.


  Agnar seufzte. Er konnte die Frustration seines Bruders ja verstehen. Seit sie England verlassen hatten, hatte Elizabeth ihren Gatten keines Blickes mehr gewürdigt.


  "Sie ist eine Frau, Sigulf. Du musst ihr Herz erobern."


  Sigulf schnaubte empört. Er wollte gerade erwidern, dass es leichter wäre das Eis der Arktis zu schmelzen als das Herz seiner Frau zu erwärmen, als sich genau in diesem Moment König Harald für seine Ansprache erhob.


  Sofort wurde es mucksmäuschenstill in der sonst so lauten Halle. Alle Augen waren wie gebannt auf den König gerichtet.


  "Brüder und Schwestern", sagte er feierlich. "Noch nie waren die Krieger so lange fort, aber unsere Mühe hat sich gelohnt. Dänemark und Norwegen haben Seite an Seite große Teile an Land in Ost-England erobert. Fruchtbares Land, das gute Ernten erwirtschaften wird. König Ethilred musste erkennen, dass die Wikinger starke und mutige Krieger sind, und ist ein Bündnis mit uns eingegangen, das mit der Heirat meines Sohnes Sigulf und seiner ältesten Tochter Elizabeth besiegelt wurde. Über die nächsten Monate werden zahlreiche Krieger aus Norwegen und Dänemark mit ihren Familien in East Anglia, Mercia und Northumbria siedeln. Lasst uns heute Abend unsere Trinkhörner erheben, um den Göttern zu dafür zu danken, dass sie uns wieder einmal zum Sieg geführt haben."


  Die Wikinger grölten ihre Zustimmung und erhoben ihre Trinkhörner. "Hail den Göttern! Hail König Harald!"


  Ella war bei der Erwähnung ihres Vaters ganz blass geworden. Teils, weil sie sich schämte alle hier angelogen zu haben was ihre Herkunft betraf und teils, weil alleine der Gedanke an ihren Vater reichte, um sie vor Angst zittern zu lassen.


  Elizabeth, der Ellas Anspannung nicht entgangen war, drückte ihr unter dem Tisch mitfühlend die Hand.


  Königin Aldis, fröhlich wie immer, lehnte sich zu Elizabeth um sie zu begrüßen. Ella übersetzte für sie. Nachdem die beiden Frauen ein paar Worte gewechselt hatten, wand die Königin sich auch an Ella.


  "Wie schön, dass auch du heute Abend bei uns bist, Ella", sagte Aldis und tätschelte Ella liebevoll den Arm. "Sonst würden wir uns gar nicht mit Elizabeth unterhalten können."


  "Ich finde es ehrlich gesagt äußerst unpassend", mischte sich Sigulf verärgert ins Gespräch.


  Elizabeth, der die schlechte Laune ihres Mannes nicht entgangen war, murmelte ein paar unfreundliche Worte auf Englisch.


  "Was hat sie gesagt?", fragte Agnar interessiert.


  "Das möchte ich lieber nicht wiederholen", erwiderte Ella und errötete.


  "Ich dachte deswegen bist du hier", fuhr Sigulf Ella scharf an. "Was hat meine Frau gesagt?"


  Ella kaute nervös auf ihrer Unterlippe. Dann sah sie Sigulf gerade in die Augen.


  "Sie hat gesagt, dass sie wünschte ihr Mann würde aufhören sich ständig zu beschweren", flüsterte sie.


  Agnar könnte sehen, wie peinlich ihr die Situation war.


  "Das ist ja unglaublich!" Wütend schlug Sigulf mit der Hand auf den Tisch, was ihm einen warnenden Blick von seiner Mutter bescherte.


  Glücklicherweise ging es in der Halle so laut zu, dass Sigulfs Wutausbruch nur ein paar Leuten aufgefallen war.


  "Ich frage mich wie sein kann, dass die Prinzessin in der Burg von König Ethilred nicht ein Wort Nordisch gelernt hat", zischte Sigulf jetzt an seinen Vater gewandt. "Schließlich hatte sie mehrere Wochen Zeit wenigstens das Nötigste zu lernen."


  Agnar beobachtete Ella, in deren Augen ein Feuer entbrannt war.


  "Vielleicht hat sie kein Wort nordisch gelernt, weil die Ehe für sie arrangiert wurde. Weil man sie nie um ihre Meinung gefragt hat", sagte sie laut. "Und weil sie Angst hat hier in Dänemark ihre Identität zu verlieren."


  Jetzt war es zum zweiten Mal an diesem Abend vollkommen still in der großen Halle. Alle Blicke waren auf Ella gerichtet und viele sahen sie mit Bewunderung an.


  Auch Agnar war stolz auf sie. Sie hatte die Prinzessin verteidigt, da diese dazu alleine nicht in der Lage war. Aber wo nahm sie den Mut her, so mit einem Prinzen zu sprechen, fragte er sich. Natürlich würde er später mit meinem Vater sprechen, damit man sie nicht bestrafte...


  Sigulf wirkte etwas schockiert, fing sich jedoch schnell wieder. Offensichtlich hatte er noch gar nicht darüber nachgedacht, wie sich seine Frau dabei gefühlt hatte ihre Heimat zu verlassen.


  König Harald klatschte in die Hände. "Lasst uns mit dem Abendmahl beginnen."


  "Einen Moment noch Vater", sagte Sigulf.


  Dann sah er Ella durchdringend an."Woher weißt du um die Gefühle meiner Frau?" Seine Stimme klang um einiges freundlicher als zuvor.


  "Ich weiß den Grund", sagte plötzlich eine Stimme, die von der Tür kam. Es war Thyra. Niemandem war aufgefallen, dass sie nicht am Tisch gesessen hatte.


  Agnar beobachtete, wie sie langsam näher kam. Ihre hasserfüllten Augen bohrten sich in Ella. Was auch immer sie zu sagen hatte, es konnte nichts Gutes sein.


  Als sie den Tisch der Königsfamilie erreichte, blieb sie stehen und sah jedem Mitglied der dänischen Königsfamilie lange in die Augen. Bei Agnar blieb ihr Blick hängen. Man konnte sehen, dass ihr die Situation Freude bereitete.


  "Diese Frau ist eine Lügnerin. Sie hat uns alle getäuscht", sagte sie endlich betont langsam und zeigte dabei mit dem Finger auf Ella.


  Ihre Worte hallten durch die Luft wie ein eisiger Wind. Ella hatte vor Schreck den Atem angehalten. Es war alles umsonst gewesen. Thyra wusste ihr Geheimnis und würde sie verraten.


  "Der Grund warum sie sich mit Prinzessin Elizabeth so gut versteht", fuhr Thyra hämisch fort, "warum sie in ihre Gefühle eingeweiht ist, ist weil sie ihre Schwester ist."


  Agnar starrte ungläubig auf Ella. Es war so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können.


  


  


  Kapitel 14


  Die einzige Art, gegen die Pest zu kämpfen, ist die Ehrlichkeit.


   Albert Camus


  Agnar konnte kaum glauben, was er da gerade gehört hatte. Ella war Elizabeths Schwester? Das konnte doch nicht sein, oder doch? Er hatte in England am Rande mitbekommen, dass Elizabeths Schwester vermisst wurde, aber sich damals nicht sonderlich dafür interessiert.


  Wahrscheinlich handelte es sich nur wieder um eine von Thyras Intrigen. Schnell stand er auf und ging zu Ella, um ihr beiseite zu stehen.


  "Es handelt sich sicher um ein Missverständnis", sagte er fest und legte seine Hand auf ihre Schulter.


  Als er jedoch fühlte, wie Ella am ganzen Körper zitterte, kamen ihm Zweifel. "So ist es doch, oder, Ella?"


  Auch König Harald, der die Situation schweigend beobachtet hatte, erhob sich jetzt von seinem Thron und richtete sein Wort an Ella. "Ist das wahr, Kind?", fragte er. "Bist du Prinzessin Elizabeths Schwester?"


  Ella stand so unter Schock, dass sie kaum sprechen konnte. Heiße Tränen wallten in ihren Augen und ihr Hals fühlte sich an wie zugeschnürt.


  Sie spürte Agnars Hand, die warm und stark auf ihrer Schulter lag, und konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. Als sie aus ihrer Heimat, vor ihrem Vater und vor ihrem Verlobten geflohen war, hatte sie niemals damit gerechnet hier in Dänemark zu landen, geschweige denn sich in Agnar zu verlieben. Aber es war passiert. Und zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie Hoffnung geschöpft, dass eine Heirat aus Liebe vielleicht doch nicht vollkommen außer Reichweite war. Nicht für ein einfaches Hausmädchen...


  Doch jetzt war der Traum vorbei. Sie hatte den Mann, den sie mehr als alles andere liebte belogen und sein Vertrauen in sie zerstört. Sie war ein furchtbarer Mensch. In diesem Moment fühlte sie sich, als würde sie sterben.


  Elizabeth ergriff unter dem Tisch Ellas Hand. "Du schaffst das, Ella, du bist eine starke Frau", flüsterte sie ihr kaum hörbar auf Englisch zu.


  Ella nickte. "Ja, es ist wahr", schluchzte sie leise und wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. Flehend sah sie zu Agnar auf. "Es tut mir so leid."


  "Was?", fragte Agnar wie vor der Kopf gestoßen.


  Selbst durch die Tränen, die in Ellas Augen schwammen, konnte sie deutlich die Verwirrung sehen, die sich in seinem Gesicht spiegelte.


  Königin Aldis schlug vor Verwunderung die Hände vor den Mund.


  "Du bist die weggelaufene Prinzessin Ella? Zweite Tochter König Ethilreds des I?", vergewisserte sich nun auch Sigulf.


  Agnar nahm seine Hand von Ellas Schulter, als hätte er sich an ihr verbrannt. Sofort fühlte sie eine kalte Einsamkeit dort, wo soeben noch seine Wärme gewesen war. Nein, sie hatte sich geirrt: jetzt fühlte sie sich, als würde sie sterben.


  Ella machte den Fehler in Agnars Gesicht hochzusehen. Dort waren nur noch Wut, Schmerz, Verständnislosigkeit und Enttäuschung. Sie begann unkontrolliert zu schluchzen, wie ein kleines Kind.


  "Ja, ich bin Prinzessin Ella. Tochter König Ethilreds und die Schwester von Prinzessin Elizabeth", sagte sie, die Augen immer noch auf Agnar gerichtet. "Aber du musst verstehen..."


  Agnar stieß ein gefährliches Knurren aus. "WAS muss ich verstehen", brüllte er vollkommen außer sich.


  Ella sah flehend zu ihm auf und betete, dass er Verständnis für sie zeigen würde. "Mein Vater hatte eine Ehe für mich arrangiert", jammerte sie kläglich. "Ich hatte Angst."


  "Beruhige dich, Agnar!", wies König Harald seinen Sohn an, aber Agnar ignorierte ihn.


  "Ich hätte dir geholfen, wenn du es mir gesagt hättest! Ich hätte alles getan um dich zu beschützen! Aber du hast mich stattdessen belogen! Einen Narren aus mir gemacht!" Erneut stieß Agnar ein bedrohlich klingendes Knurren aus.


  "Ich wollte nicht...", schluchzte Ella verweifelt, wurde aber von Agnar unterbrochen, der so voller Wut war, dass er eine Erklärung gar nicht hören wollte.


  "Und du bist verlobt?" fragte er ungläubig.


  Ella wischte sich erneut die Tränen aus dem Gesicht. "Bitte...", flehte sie.


  Agnar Schüttelte angewidert den Kopf und machte einen Schritt auf sie zu. Instinktiv duckte Ella sich, als befürchtete sie geschlagen zu werden. Noch nie hatte sie einen Mann so wütend gesehen. Noch nicht mal ihren Vater. Erst nachdem einige Momente vergangen waren und kein Schlag sie getroffen hatte, wagte Ella es wieder aufzusehen.


  Agnar starrte sie fassungslos an. "Du hast gedacht ich würde dich schlagen?


  Als Ella nicht antwortete, stöhnte er schmerzlich auf. "Ich kann diese Frau nicht mehr sehen, Vater. Ich werde gehen." Mit diesen Worten drehte er sich und ging.


  Ella beobachtete, wie sich sein Rücken immer weiter entfernte, bis er schließlich ganz verschwunden war. Die schwere Tür fiel laut hinter ihm ins Schloss.


  Ella wusste, dass er ihr nie verzeihen würde. Für ihn würde sie für immer nur eines sein. Eine Lügnerin.


  "Und du hast das alles gewusst und nichts gesagt?", fragte Sigulf verärgert an seine Frau gewandt.


  Elizabeth sah Ella fragend an und sie übersetzte seine Worte für ihre Schwester.


  "Ja, Ella ist meine Schwester und ich habe alles gewusst", bestätigte Elizabeth und reckte stolz ihr Kinn in die Höhe.


  König Harald stöhnte laut auf. Abgesehen von Ella war er der einzigste, der Englisch sprach und verstanden hatte was Elizabeth gesagt hatte. "Prinzessin Elizabeth bestätigt die Geschichte", sagte er knapp.


  "Ich verstehe nicht...", empörte sich Sigulf.


  "Ich denke das tun wir alle nicht. Wir werden das Gespräch in meinem Thronzimmer weiterführen", unterbrach Harald seinen Sohn.


  "Nein das werden wir nicht."


  Alle sahen überrascht auf Königin Aldis. Sie hatte die ganze Zeit schweigend das Gespräch verfolgt. Jetzt war sie bereit die Kontrolle über die Situation zu übernehmen. Sie wirkte wie eine Wölfin, bereit zum Kampf.


  "Sehr ihr denn nicht wie verängstigt das arme Mädchen ist? Ella wird mit mir auf mein Zimmer kommen und dort wird sie mir alles erzählen. Von Frau zu Frau. Dann werden wir entscheiden, was weiter geschehen soll", sagte sie so bestimmt, dass keiner es wagte ihr zu widersprechen.


  Dann ging sie zu Ella und Elizabeth. "Ella, komm mit mir, Kind. Und sage deiner Schwester, dass sie sich keine Sorgen zu machen braucht."


  Ella nickte zaghaft. Sie vertraute der freundlichen Königin. Schnell erklärte sie der besorgt dreinschauenden Elizabeth was die Königin gesagt hatte. Diese nickte widerwillig und gab Ellas Hand frei, die sie die ganze Zeit unter dem Tisch festgehalten hatte.


  Aldis hielt Ella einladend ihre Hand hin. Ella atmete tief ein und ergriff die Hand der Königin. Zusammen gingen sie aus der Halle, vorbei an den Reihen der Menschen, die Ella alle anstarrten, als wären ihr zwei Köpfe gewachsen.


  Vorbei auch an Thyra, die Ella mit einem siegesbewussten Grinsen auf den Lippen gehässig anfunkelte.


  


  


  Kapitel 15


  Im Abgrund wohnt die Wahrheit.


   Johann Christoph Friedrich von Schiller


  


  Dank dem Feuer, das Freya am Morgen angezündet hatte, war es im Schlafgemach der Königin warm und gemütlich. Ella setzte sich auf das Rentierfell vor dem Kamin, zog die Knie an den Körper und wischte sich die Tränen am Rock ihres Kleides ab. Die Königin setzte sich neben sie auf einen Hocker.


  "Nenn mir deinen vollen Namen", sagte sie ruhig.


  "Ella Ainslie Eowyn", flüsterte Ella.


  "Und wie alt bist du, Ella Ainslie Eowyn?", fragte Aldis.


  "Ich bin 18 Jahre alt."


  "Wo bist du geboren?", wollte Aldis weiter wissen.


  Ella blickte mutig in die blauen Augen der Königin. Es tat gut, nicht weiter lügen zu müssen.


  "Ich bin in East Anglia in England geboren."


  "Und wer sind deine Eltern?"


  Ella holte tief Luft. "Mein Vater ist König Ethilred der Erste, König von England, und meine Mutter ist Francisca Letitia Corelia Del Fuego, Prinzessin von Spanien", antwortete sie wahrheitsgemäß.


  Die Königin spitzte ihre Lippen und sah Ella einen Moment lang nachdenklich an. "Und was haben sie dir angetan, dass du vor ihnen davongelaufen bist? Ich meine, wenn eines meiner Kinder fortlaufen würde, wäre ich außer mir vor Sorge. Es würde mir das Herz brechen."


  "Ihr liebt eure Kinder", sagte Ella leise. "Wenn ich eine Mutter wie euch hätte, ja, vielleicht wäre dann alles anders gewesen."


  Die Augen der Königin wurden weich. "Leg deinen Kopf auf meinen Schoß, Liebes", forderte sie Ella auf.


  Ella zog erstaunt die Augenbrauen zusammen. "Wiebitte?"


  Aldis lächelte und zog Ellas Kopf sanft auf ihren Schoß. Sie öffnete ihr das hochgesteckte Haar, bereitete es aus und begann sanft mit den Fingern hindurch zu streichen.


  "Meine Mutter hat das mit mir getan, als ich ein kleines Mädchen war, wenn es wichtige Dinge zu besprechen gab. Du bist in diesem Raum in Sicherheit, Ella. Ich werde dich nicht verurteilen. Ich bin inzwischen lange genug Mutter um zu wissen, wann ein Kind Angst hat. Erzähl mir von deiner Mutter."


  Es war keine Frage, sondern eher eine Einladung Informationen über ihre Vergangenheit zu teilen. Erstaunlicherweise spürte Ella, wie sie sich mehr und mehr in Gegenwart der Königin und unter ihren geschickten Händen entspannte. Die Art und Weise, wie sie mit ihrem Haar spielte, fühlte sich gut und vertraut an.


  "Meine Mutter wurde als Teil eines Ehevertrags von Spanien nach England gebracht als sie noch sehr jung war. Ebenfalls Teil des Vertrags waren eine große Mitgift, ein Versprechen, dass meine Mutter zur Kirche Englands wechseln würde, und die Eröffnung einer Handelsroute zwischen Spanien und England."


  "Warum ist zwischen dir und deiner Mutter so schlechtes Blut?", fragte die Königin weiter.


  "Es war ihre Aufgabe Söhne zu gebären", murmelte Ella.


  "Und du warst eine Tochter. Ihr beide, du und Elizabeth, wart Töchter", erkannte Aldis.


  Ella seufzte. "Töchter sind für Könige und Königinnen nur Schachfiguren", fuhr sie traurig fort. "Meine Eltern sahen keinen anderen Nutzen in mir, als mich so schnell wie möglich zu verheiraten."


  "Sie haben eine Ehe für dich arrangiert?", versicherte sich die Königin, während sie ihr sanft die Stirn massierte.


  Diese mütterliche Berührung brachte Ella dazu der Königin alles zu erzählen. Sie spürte, dass sie ihr vertrauen konnte. "Ja", gestand sie. "Als ich 16 Jahre alt war, wurde ich dem Frankenkönig Karlmann versprochen. Einem Mann, der 20 Jahre älter ist als ich. Er war zu diesem Zeitpunkt nach England gereist, und ich sollte ihm das erste Mal vorgeführt werden."


  Die Königin rümpfte empört die Nase. "Vorgeführt?" Ihre Stimme war voller Abscheu. In Dänemark wählten die Frauen selbst, wann und wen sie heirateten.


  Ella nickte. "Ja, er wollte mich ansehen. Ich weigerte mich jedoch, ihn zu empfangen. Mein Vater war sehr wütend. Er sagte, ich hätte ihn entehrt."


  Zum zweiten Mal an diesem Abend brannten ihr die Tränen in den Augen. Die Erinnerung daran, wie die Peitsche tief in ihrer Haut eingeschnitten hatte, war noch so frisch wie vor zwei Jahren. Es waren die schlimmsten Schmerzen, die sie je hatte ertragen müssen.


  "Mein Vater ist ein sehr strenger Mann, der stets grenzenlosen Gehorsam von mir, meiner Schwester und meinem Bruder forderte. Als Strafe für meinen Ungehorsam ordnete er fünf Peitschenhiebe an."


  Die Hände der Königin, die noch immer Ellas Stirn und Kopf massierten, hielten abrupt inne. "Du warst noch ein Kind..."


  "Der Schmerz war unbeschreiblich", flüsterte Ella.


  "Du armes, armes Mädchen." Die Königin schüttelte ungläubig den Kopf. Dann kniete sie sich neben Ella auf den Boden und zog sie in eine enge Umarmung. "Kein Kind sollte je von seinen Eltern so hart bestraft werden."


  Für einen Moment schwiegen die beiden Frauen.


  "Und wie passt Harriet in diese Geschichte?", wollte die Königin schließlich wissen.


  „Seit meiner Kindheit war Harriet meine beste Freundin und Zofe. Als sie damals meine Wunden pflegte, hatten wir beide die Idee davonzulaufen. Sie sah, wie traurig und verzweifelt ich war und wollte nur helfen. Bitte bestrafen sie sie nicht", flehte Ella.


  Aldis lächelte beruhigend. "Liebes Mädchen, ich habe nicht vor dich oder Harriet zu bestrafen. Erzähl mir von der Idee, die ihr hattet."


  Ella erinnerte sich zurück an den Tag vor zwei Jahren, der ihr Leben für immer verändert hatte. "Wir planten Richtung Norden zu fliehen. Nach Schottland. Dort wollten wir eine Anstellung als Hausmädchen finden. Harriet brachte mir alles bei, was ich wissen musste. Wie man Betten macht, Feuer anzündet und Fußböden scheuert. Aber am Ende sind wir aber gar nicht bis nach Schottland gekommen. Bei Berwick in Northumbria gingen uns die Essensvorräte aus. Da wir auch kein Geld hatten, mussten wir erst einmal dort bleiben. So sind wir im Kloster gelandet. In der Nacht nach unserer Ankunft dort, begann der Überfall...", erklärte Ella. "Ich weiß, dass es falsch war vor meiner Verantwortung davonzulaufen. Elizabeth sagte mir genau das, gleich nachdem sie mich erkannt hatte. Mein Handeln war selbstbezogen und nicht im Interesse Englands...Aber bitte, eure Hoheit, ihr müsst verstehen, dass ich nicht so enden wollte wie meine Mutter. Sie ist Spanierin, aber ich bin noch nie dort gewesen. Ich kenne nicht ihre Eltern, und ich spreche nicht ihre Sprache. Auch von ihrem Glauben weiß ich nichts. Von dem Tag an, an dem sie meinen Vater heiratete, verlor sie ihre spanische Identität. Ihre einzige Aufgabe von dem Tag fort bestand darin einen Thronfolger auf die Welt zu bringen."


  Königin Aldis hatte den Kopf zur Seite geneigt und beobachtete Ella mitfühlend. "Du hattest Angst dich in einer arrangierten Heirat zu verlieren. Du hattest Angst so zu enden wie deine Mutter. Als eine Frau, die sich Söhne herbeigesehnt und Töchter ablehnt, weil ihre einzige Aufgabe darin besteht einen Thronfolger zu stellen..."


  "Ja", flüsterte Ella, "das stimmt genau. Und Elizabeth geht es ebenso."


  "Ich vermute, man hat sie nicht gefragt, ob sie meinen Sohn heiraten will?"


  Ella schüttelte den Kopf. "Sie sieht diese Ehe als ihre Pflicht, aber tief in ihrem Herzen hat auch sie Angst wie unsere Mutter zu enden", antwortete sie ehrlich.


  Die Königin nickte seufzend. Dann fragte sie die Frage, vor der Ella sich am meisten gefürchtet hatte.


  "Und was ist mit meinem Sohn?", fragte sie weich, aber bestimmt. "Sind deine Gefühle für ihn echt, oder ist er nur in der Lage, dir den Schutz von deiner Familie zu bieten, den du so dringend suchst?"


  Natürlich hatte die Königin jedes Recht der Welt diese Frage zu stellen. Egal wie viel Mitgefühl sie Ella entgegenbrachte, die Interessen ihres Sohnes würden für sie immer an erster Stelle stehen.


  "Mein einziger Plan war es irgendwo unterzutauchen. Ich wollte hart als Hausmädchen arbeiten und hoffte, dass niemandem je auffallen würde wer ich wirklich war. Ich hatte nicht vor euren Sohn zu treffen, oder mich in ihn zu verlieben. Meine Gefühle für ihn waren -sind - echt, egal was er jetzt von mir denkt", antwortete sie aufrichtig.


  Aldis lächelte und atmete beruhigt auf. " Das dachte ich mir. Kein Mädchen hat meinen Sohn je so angesehen, wie du es tust. Ich sehe diese Dinge. Weißt du, Agnar reagiert so empfindlich auf Betrug, weil er es gewohnt ist, dass Frauen ihm etwas vorspielen oder ihn belügen, um ihn für sich zu gewinnen. Wenn er deine Geschichte erst einmal gehört hat, wird er sich beruhigen."


  "Meint ihr wirklich?", fragte Ella hoffnungsvoll. Gab es vielleicht doch noch eine Chance, dass Agnar ihr verzeihen würde?


  "Ella, wir müssen deinen Eltern Bescheid geben, dass du hier bist", sagte Aldis ernst.


  Ella wollte protestieren, wurde aber von Aldis unterbrochen.


  "Es tut mir leid, aber so muss es sein. Deine Familie hat ein Recht darauf zu wissen, dass du noch am Leben bist und dass es dir gut geht."


  Schweigend kaute Ella auf ihrer Unterlippe. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass ihr Vater sofort ihre Heimkehr anordnen würde, wenn er von ihrem Aufenthaltsort erfuhr. Flehend blickte sie in das Gesicht der Königin. Zu ihrer Überraschung lächelte diese verschmitzt.


  "Keine Sorge, mein Liebes. Wenn Agnar erfährt, dass man dich eventuell nach England zurückbringen will, wird er alles tun um dich hier zu behalten."


  Ella konnte sich noch gut an den hasserfüllten Blick erinnern, den Agnar ihr zugeworfen hatte, als er heute Abend aus der großen Halle gestürmt war. Sie betete, dass er ihr verzeihen würde, aber sie war sich da nicht so sicher.


  


  


  Kapitel 16


  Es schadet nichts, wenn einem Unrecht geschieht.


  Man muß es nur vergessen können.


   Konfuzius


  Agnar hatte sich die ganze Nacht in seinem Bett hin und her gewälzt und dabei an nichts anderes gedacht, als an Ellas Betrug. Wie hatte er sich nur so von ihr blenden lassen können? Sicher, er hatte schon lange vermutet, dass sie ihm etwas vorenthielt, aber dass sie die Tochter König Ethilreds war und noch dazu verlobt, das hätte er sich niemals träumen lassen.


  Gegen 4 Uhr morgens war er frustriert aufgestanden und zum Stall gelaufen. Draußen war es dunkel und kalt aber er brauchte dringend frische Luft. Außerdem wollte er raus aus der Burg und weg von Ella. Indem er Distanz zwischen sich und das Mädchen brachte würde es ihm vielleicht gelingen seine Gedanken neu zu ordnen.


  Stundenlang ritt Agnar in halsbrecherischem Tempo auf seinem Hengst Slepnir durch den nebligen Morgengrauen, aber vergebens. Noch immer kreisten seine Gedanken nur um Ella. Ihr Verrat bohrte sich in seine Brust wie tausend Messerklingen. Als sie endlich am späten Vormittag wieder ins Dorf geritten kamen, waren Pferd und Reiter vollkommen verschwitzt. Vor dem Stall sprang Agnar von Sleipnirs Rücken, tätschelte dem schönen Tier den Hals und übergab die Zügel dem Stallburschen.


  Grimmig stapfte er zurück zur Burg. Dort angekommen durchquerte er zügig die Eingangshalle, nahm die Treppe nach oben indem er mit jedem Schritt zwei Stufen auf einmal nahm und steuerte dann direkt auf sein Schlafgemach zu.


  Irgendjemand hatte dort ein Feuer im Kamin angezündet. Vielleicht war es Ella gewesen, dachte er für einen Moment hoffnungsvoll, erinnerte sich dann aber daran, dass sie jetzt wo man ihre wahre Identität aufgedeckt hatte, sicher nicht mehr ihrer Arbeit als Hausmädchen nachging. Die Ella, in die er sich verliebt hatte, gab es nicht mehr.


  "Nein!", schrie er verzweifelt und schlug mit der Faust gegen die Steinwand seines Zimmers. Dabei verletzte er sich die Fingerknöchel. Frisches, rotes Blut rann an seiner Hand hinab und tropfte zu Boden, doch Agnar spürte den Schmerz nicht. "Warum ausgerechnet sie?"


  Ella hatte ihn ausgenutzt. Er wusste nicht, warum sie vom Hofstaat ihres Vaters davongelaufen war, aber es interessiert ihn auch nicht. Alles was er wusste war, dass sie ihn dazu benutzt hatte ihre wahre Identität zu verstecken. Sie hatte gesehen, dass er Gefühle für sie hatte und diese Tatsache zu ihrem Vorteil genutzt.


  Was für eine gute Schauspielerin sie war. Sie hatte ihn vollkommen an der Nase herumgeführt.


  Agnar kam sich lächerlich vor. Unter normalen Umständen war er stolz auf seinen wachen Verstand, der ihn schon aus so manch brenzliger Lage befreit hatte. Diesmal allerdings hatte sein Verstand ihn im Stich gelassen und er konnte sich das nur so erklären, dass er sich von Ellas hübschem Gesicht hatte vereinnahmen lassen.


  Doch statt sich darüber zu freuen, dass er ihren Verrat noch rechtzeitig mitbekommen hatte, spürte er nur eine grenzenlose Traurigkeit in seinem Herzen. Er hatte seine Ella verloren. Natürlich war seine Ella nicht die richtige Ella, aber die perfekte Frau, die er in seinem Kopf kreiert hatte, war verschwunden und er würde sie niemals wiederbekommen. Sie war tot.


  Verzweifelt sank er zu Boden und wickelte seine immer noch blutende Hand in den Saum seiner Tunika, bis er die Blutung gestillt hatte. Zu seiner Überraschung musste er feststellen, dass ihm eine Träne die Wange hinabgerollt war. Agnar konnte sich nicht erinnern, wann er zuletzt geweint hatte.


  In diesem Moment ӧffnete jemand leise die Tür und betrat den Raum.


  "Was bist du für ein Mann?", fragte Agnar sich kopfschüttelnd. Dabei ahnte er nicht, dass er nicht mehr alleine war.


  "Ein ziemlich dummer", kam die Antwort.


  Agnars Kopf schnellte überrascht nach oben. "Mama, was tust du hier?"


  Die Königin zog eine Augenbraue in die Höhe, machte schnell ein paar Schritte auf ihren Sohn zu und half ihm beim Aufstehen. "Du hast dich verletzt, mein Schatz", murmelte sie besorgt.


  Agnar biss die Zähne zusammen. "Ich bin wütend, Mama."


  Aldis nickte. "Du hast das Recht wütend zu sein, Agnar", sagte sie sanft, "aber du hast nicht das Recht dieses arme Mädchen zu verlassen."


  "Verlassen?", wiederholte Agnar.


  "Ja, verlassen", beharrte die Königin. "Du kannst Ella nicht verlassen, denn du liebst sie und sie liebt dich."


  "Und was ist mit der Wahrheit, Mama?", fragte Agnar scharf, die Stimme voller Wut und Verzweiflung. "Sie hat mich belogen."


  Aldis stemmte die Hände in die Hüften und musterte ihren Sohn durch zusammengekniffene Augen. "Sie hatte Angst, Agnar", sagte sie langsam. "Das arme Mädchen war total verängstigt."


  Agnar brummte abwertend. "Natürlich hatte sie Angst. Sie hatte Angst davor, dass man ihre Lüge aufdecken könnte." Er war sich sicher, dass Ella ihn weiterhin belogen hätte, wäre Thyra ihr nicht auf die Schliche gekommen. Alleine der Gedanke, dass er kurz davor gewesen war den ewigen Bund der Ehe mit einer Lügnerin einzugehen, macht ihn krank.


  "Sie hat mir alles erklärt, Agnar", sagte die Königin ruhig. "Ich glaube ihr."


  "Sie ist ja auch eine sehr talentierte Lügnerin", erwiderte Agnar ungeduldig.


  Schneller als er reagieren konnte hatte seine Mutter ausgeholt und ihm eine deftige Ohrfeige verpasst. Überrascht rieb Agnar sich seine stechende Wange.


  "Sei nicht so arrogant", zischte die Königin. "Ich habe meine Söhne nicht zur Überheblichkeit erzogen."


  "Mutter", sagte Agena dickköpfig, während er sich noch immer die schmerzende Wange rieb."Ich bin nicht arrogant. Wie kannst du ihr nur glauben? Sie versucht doch nur ihre Haut zu retten... Sie hat uns alle belogen!"


  Aldis seufzte traurig. "Wie ich schon sagte, sie hat mir alles erklärt. Sie war vielleicht nicht ehrlich zu dir, mit dem was sie vorgab zu sein, aber ihre Gefühle für dich waren echt. Sie hatte Angst vor ihrem Vater. Angst davor, verheiratet zu werden. Sie ist fortgelaufen und die Götter haben ihr den Weg zu uns gezeigt."


  Agnar schwieg für einen Moment. Er hatte Verständnis dafür, dass Ella Angst vor ihrem Vater hatte. König Ethilred I war dafür bekannt, ein harter unnachgiebiger Mann zu sein. Aber das überzeugte ihn trotzdem nicht davon, dass ihre Gefühle für ihn echt waren.


  "Mama, wenn sie mir von Anfang an die Wahrheit gesagt hätte, dann hätte ich Verständnis. Dann würde ich alles tun um ihr zu helfen. Aber das hat sie nicht getan. Stattdessen hat sie mich monatelang belogen."


  "Sie ist ein gutes Mädchen", beharrte seine Mutter. "Und sie hat viel Leid ertragen müssen. Hier in Dänemark herrschen andere Gesetze, als in den meisten anderen Teilen der Welt, wo Frauen keine Rechte haben. Das solltest du doch verstehen."


  Doch Agnar wollte nicht verstehen. Er hatte immer noch Schwierigkeiten zu glauben, dass das Mädchen, das nur im Nachthemd bekleidet in der Kirche in seine Arme gelaufen war, das Mädchen, das er mit seinem Thor Hammer in der Hand unter seinem Bett gefunden hatte, in Wirklichkeit eine Prinzessin war. Und noch dazu eine verlobte Prinzessin.


  Der Gedanke, dass ein fremder Mann sie in seinem Arm halten würde, so wie er sie im Arm halten wollte, machte ihn wütender als alles andere.


  "Du weißt, wie es ist von königlicher Geburt zu sein. Wie schwer es ist, all die Aufgaben und Pflichten die mit dieser Stellung kommen zu erfüllen. Eines Tages wirst du der König von Dänemark sein. Du hast keine Wahl, so wie Ella dachte keine Wahl über ihre Zukunft zu haben. Ihr Vater hat sie mit nur 16 Jahren an einen Mann versprochen, der 20 Jahre älter war als sie."


  Eine steile Falte bildete sich auf Agnars Stirn. Sollte das heißen, dass Ellas Verlobter 38 Jahre alt war?


  "Du sagst sie hatte keine Wahl", murmelte Agnar. "Aber sie hatte doch eine Wahl. Sie hätte mir die Wahrheit sagen können. Wie kann ich ihr jetzt noch vertrauen?"


  "Du kannst ihr vertrauen. Ich vertraue ihr. Ich habe sie gefragt, ob ihre Gefühle für dich echt sind und sie hat mir beteuert, das sie es sind. Alles was sie wollte war als einfaches Hausmädchen irgendwo unterzutauchen. Sie hat nicht damit gerechnet meinen gut aussehenden Sohn zu treffen und sich in ihn zu verlieben."


  "Was willst du von mir, Mama?", wollte Agnar wissen.


  Seine Mutter schnaubte ungeduldig. "Heute Morgen wurde ein Brief an ihren Vater in England gesandt. Ich habe keine Zweifel daran, dass er sofort jemanden schicken wird um seine Tochter zurück an seinen Hof bringen zu lassen. Was hast du dazu zu sagen?"


  "Dann kann ich ihr nur viel Glück wünschen", erwiderte Agnar achselzuckend.


  "Du bist wirklich kratziger als eine Bürste", fauchte die Königin ungläubig. "Du willst also nicht mit ihr reden? Du willst ihren Vater nicht um ihrer Hand bitten?"


  Wie konnte seine Mutter von ihm erwarten, dass er Ellas Betrug einfach so vergaß? Gestern Abend hatte er die Frau verloren, die er geliebt hatte. Egal ob sie einen guten Grund gehabt hatte davonzulaufen oder nicht, sie war nicht mehr die Frau, für die er sie gehalten hatte.


  "Ich kann sie unter diesen Umständen nicht mehr heiraten", sagte er fest.


  Es war nicht die Antwort, die Aldis hatte hören wollen. "Dann verdienst du sie nicht, Agnar", sagte sie traurig.


  "Vielleicht tue ich das nicht", murmelte Agnar seine Antwort.


  


  


  Kapitel 17


  Abzuwarten erfordert oftmals mehr Stärke, als das Handeln.


   Damaris Wieser


  


  Ella wartete. Sie wartete auf die Ankunft eines Schiffes aus England, dass sie wieder nach Hause zurück bringen sollte, und sie wartete darauf, dass Agnar seine Meinung vielleicht doch noch ändern würde.


  Auf Letzteres wartete sie jedoch vergebens. Noch am selben Tag, als Königin Aldis ihr verkündet hatte, dass ihr Sohn so störrisch sei wie ein Esel und nicht mit sich reden ließe, war Agnar spurlos verschwunden.


  Seinem Vater hatte er gesagt, er würde in den Norden des Landes reisen um sich zu vergewissern, dass die kleineren Dörfer genug Nahrung für den bevorstehenden Winter hatten, aber Ella wusste seinen wahren Beweggrund. Er wollte ihr aus dem Weg gehen, bis man sie fortgeholt hatte.


  Zu ihrer Freude ging es wenigstens ihrer Schwester ein wenig besser. Sigulf schien eingesehen zu haben, wie schwierig es für seine Frau war, fernab ihrer Heimat ein neues Leben zu beginnen. Um ihr ein wenig Entgegenzukommen, hatte er sogar ein paar Worte Englisch gelernt. Da auch Ella mit ihrer Schwester jeden Tag fleißig Nordisch übte, konnten die beiden inzwischen gut miteinander kommunizieren.


  Elizabeth hatte die Königsfamilie in ihre Schwangerschaft eingeweiht und alle hatten sich sehr über die Nachricht gefreut, allen voran Sigulf, der immer wieder versicherte, dass er eine Tochter nicht weniger lieben würde als einen Sohn.


  Ella hatte ihre Schwester noch nie so entspannt und zufrieden gesehen. Sie hätte alles gegeben, an Agnars Seite ein Teil dieses Glücks zu sein, aber dieser schien fest entschlossen sie nie wieder zu sehen.


  An diesem achten Morgen seit dem schicksalshaften Abend, an dem sie Agnar das letzte Mal gesehen hatte, saß Ella auf ihrem Bett und ließ sich von Harriet das Haar kämmen. Obwohl sie darauf bestanden hatte weiterhin als Hausmädchen zu arbeiten, hatte Aldis nichts davon hören wollen. Sie hatte Ella ein Zimmer neben ihrer Schwester Elizabeth zugeteilt und Harriet zu ihrer Zofe gemacht. Es war fast wie in alten Tagen, außer dass die Atmosphäre hier in Dänemark locker und entspannt war und Ella nicht in Angst vor ihrem Vater leben musste.


  Als jemand an die Tür klopfte stand Harriet neugierig auf um zu öffnen. Es war ein Diener, der gekommen war um Ella mitzuteilen, dass ihr Bruder Henry soeben aus England angekommen sei.


  Ella freute sie sich von ganzem Herzen Henry wiederzusehen. Die ganzen letzten Tage hatte sie gehofft, dass er es sein würde, der von ihrem Vater geschickt wurde um ihre Rückkehr zu veranlassen.


  Sie hob ihre Röcke und stürmte mit einer Schnelligkeit an dem verdutzt dreinschauenden Mann vorbei, die an ein galoppierendes Pferd erinnerte. Sie flog nahezu die große Treppe hinab und geradewegs in die ausgebreiteten Arme ihres Bruders.


  "Henry!", rief sie überglücklich.


  Ihr Bruder schwang sie stürmisch ein paar Mal herum, bevor er sie behutsam wieder auf dem Boden absetzte. Mit einem breiten Lächeln sah er liebevoll auf sie hinab. "Ella, ich danke Gott dich wiederzusehen!"


  Sie waren nicht allein. Die Königin und der König standen etwas abseits und beobachteten die Szene, offensichtlich beruhig über die freudige Begrüβung der Geschwister.


  Auch Elizabeth näherte sie um ihren Bruder zu begrüßen. Warmherzig schloss er auch sie in seine Arme. "Elizabeth, ich freue mich dich wiederzusehen. Du siehst glücklich aus."


  Elizabeth nickte. "Das bin ich", bestätigte sie.


  Henry sah wieder auf Ella. "Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht, kleine Schwester."


  Ella sah ihren Bruder schuldbewusst an. Sie wollte sich gar nicht vorstellen, wieviel Kummer sie ihm bereitet hatte.


  Mit dem Arm um Ellas Schulter wandt Henry sich an König Harald. "Ich danke ihnen, dass sie meine Schwester gefunden und für ihr Wohlergehen gesorgt haben."


  König Harald nickte Henry freundlich zu. "In meinem und auch im Namen meiner Frau Aldis, willkommen in Dänemark."


  "Ella ist bei uns ein hoch geschätzter Gast", fügte Aldis schnell hinzu, "und wir sind sehr enttäuscht sie gehen zu sehen."


  "Aldis", murmelte Henry den fremd klingenden Namen vor sich hin. "Ich habe ihren Brief erhalten, vielen Dank", sagte er aufrichtig. "Meine Mannschaft braucht eine Pause. Könnten wir für eine Nacht ihre Gastfreundschaft in Anspruch nehmen? Morgen werden Ella und ich nach England zurück segeln."


  "Natürlich. Sie sind uns herzlich willkommen", erwiderte Aldis. Ihr Gesicht wirkte etwas angespannt.


  Vielleicht spiegelten die Gefühle der Königin ihre eigenen, dachte Ella. Denn so sehr sie sich freute ihren geliebten Bruder wiederzusehen, so sehr hatte sie auch Angst vor der Heimkehr nach England.


  Verstand Henry denn nicht, warum sie damals geflohen war? Alleine der Gedanke daran, erneut vor ihren tyrannischen Vater treten zu müssen, brachte ihr den kalten Schweiß auf die Stirn.


  "Vielen dank", erwiderte Henry dankbar.


  Später am Abend, als sich alle zum Abendmahl in der großen Halle versammelt hatten, beobachtete Ella überrascht, wie ihr Bruder von allen Seiten interessiert beobachtet wurde. Besonders von den Frauen.


  War ihr Bruder gutaussehend, überlegte sie. Vermutlich. Er war groß und recht kräftig gebaut, mit dunklem Haar und den gleichen haselnussbraunen Augen, die auch Ella hatte.


  Wie Ella jedoch wusste, machten sich die Frauen umsonst Hoffnung. Die Verlobung ihres Bruders war, wie auch Ellas, vor langer Zeit festgelegt worden. Sobald seine zukünftige Frau alt genug war, würde ihr Bruder Prinzessin Eloise von Frankreich heiraten.


  Sigulf schien ähnlichen Gedanken nachzuhängen. "Habt ihr, seit wir uns zuletzt getroffen haben, geheiratet, Prinz Henry?", fragte er interessiert in gebrochenem Englisch.


  "Nein", erwiderte Henry. "Prinzessin Eloise, meine Verlobte, ist noch zu jung. Noch besteht auch keine Eile. Ich meine, solange mein Vater noch lebt."


  Ella war an diesem Abend für die Übersetzung zuständig, also übersetzte sie die Worte ihres Bruders schnell ins Nordische.


  "Ella hat uns erzählt, dass ihre Verlobung über ihren Kopf hinweg und gegen ihren Willen geschehen ist. War das bei ihnen ähnlich?", mischte sich Aldis neugierig ins Gespräch.


  Ella übersetzte auch die Worte der Königin. Die Anspannung in ihrer Stimme war ihr dabei nicht entgangen.


  "Gibt es denn eine andere Art der Eheschließung unter Adligen?", fragte Henry mit gerunzelter Stirn. In den Königshäusern die ich kenne, werden Ehen nur aus einem Grund geschlossen: um zwei Nationen zu verbünden."


  "Nun", erklärte König Harald. "In unserer Kultur ist jeder ein freier Mensch, ob Mann oder Frau. Zwar ist es vom Gesetz vorgeschrieben, dass meine Söhne eine Frau von noblem Blut ehelichen müssen um die Thronfolge anzutreten, aber letztendlich steht es jedem zu, seine eigenen Entscheidungen zu treffen."


  Die Königin nickte zustimmend. "Es ist nämlich so, dass wir Ella sehr gerne hierbehalten würden. Sie ist für mich wie eine Tochter geworden. Wir hatten gehofft mit ihnen etwas in der Hinsicht zu verhandeln..."


  Ella horchte erstaunt auf. Schnell übersetzte sie das Gesagte. Aldis hatte ihr nichts von diesem Plan erzählt. Aufgeregt blickte sie zu ihrem Bruder, doch ein Blick in sein ernstes Gesicht verriet ihr, dass sie sich keine Hoffnungen zu machen brauchte.


  "Es ist Ellas Pflicht, König Karlmann zu heiraten, wie es meine Pflicht ist, Prinzessin Eloise zu heiraten, wenn die Zeit dazu gekommen ist", erwiderte Henry fest. "Es ist das einzig Richtige. Es gibt einen Vertrag, und Ella ist ein wichtiger Bestandteil davon."


  König Harald schnaubte empört. "Soll das heißen, das Mädchen ist wie ein Objekt in diesem Vertrag aufgelistet? Wenn ja, dann nennt mir den Preis, damit ich sie freikaufen kann."


  Ella konnte sehen, dass ihr Bruder immer verärgerter wurde. Er war es nicht gewohnt, seine Werte verteidigen zu müssen, wenn es überhaupt seine Werte waren. "Es geht nicht um Geld", antwortete er kühl, "sondern um Macht und Thronfolger. Ellas Söhne werden England und das Frankenland für Generationen aneinander binden. Ich danke ihnen nochmals, dass sie meine Schwester in Verwahrsam gehalten haben, aber morgen werden wir aufbrechen."


  "Henry, bitte", begann nun auch Ella. "Ich bin hier nicht in Verwahrsam und ich möchte nicht zurück nach England."


  Henry hatte immer versucht sie zu beschützen. Warum bestand er jetzt darauf, dass sie König Karlmann heiratete?


  "Das weiß ich, Ella", flüsterte Henry ihr eindringlich zu. "Ich weiß auch, warum du fortgelaufen bist. Und genau aus diesem Grund musst du Karlmann heiraten."


  Ella verstand nicht, was ihr Bruder versuchte ihr zu sagen. "Warum?"


  "Weil du bei ihm in Sicherheit sein wirst, Ella!", erwiderte Henry frustriert.


  Elizabeth, die die Unterhaltung schweigend mitverfolgt hatte, mischte sich nun ebenfalls ins Gespräch. "Diese Ehe wird sie unglücklich machen, Henry."


  Henry schüttelte verzweifelt den Kopf. "Nein, Karlmann wird Ella nicht unglücklich machen!", rief er. "Er wird sie vor unserem Vater beschützen. Er verdient es nicht von dir so behandelt zu werden, Ella."


  Ella zitterte am ganzen Körper. Sie hatte nie auch nur einen Gedanken an die Gefühle ihres Verlobten verschwendet. "Woher weißt du das?"


  "Woher weiß ich, dass er ein guter Mann ist?", fragte Henry mit hochgezogener Augenbraue. "Weil er immer noch in England ist und auf dich wartet. Weil er immer noch gewillt ist dich zu heiraten, obwohl du ihn bis jetzt nur abgelehnt hast."


  Ella schwieg erschrocken. Sie war auf den Gefühlen eines Mannes herumgetrampelt, den sie noch nie getroffen hatte. Warum hatte sie darüber noch nie nachgedacht?


  "Das Leben gefällt uns vielleicht nicht wie es ist, Ella, aber Karlmann zu heiraten ist der einzig richtige Weg", sagte Henry fest.


  Konnte das sein? Hatte Ella sich die ganze Zeit selbst belogen, in der Annahme sie könnte einfach irgendwo anders ein neues Leben beginnen? Wenn König Karlmann wirklich ein guter Mann war, und Henry schien sich dessen absolut sicher, dann musste sie nach England zurückkehren. Ganz besonders jetzt, wo Agnar es ganz klar gemacht hatte, dass er nichts mehr mit ihr zu tun haben wollte.


  Ella atmete tief ein und drehte sich zu König Harald und Königin Aldis. "Ich danke euch für eure Gastfreundschaft", sagte sie etwas steif. "Henry und ich werden morgen nach England segeln."


  Aldis machte ein unglückliches Gesicht. "Ella...", flüsterte sie traurig.


  "Es ist in Ordnung", sagte Ella mit soviel Mut, wie sie aufbringen konnte. "Es gefällt mir vielleicht nicht, aber es ist der einzig richtige Weg", wiederholte sie Henrys Worte.


  


  


  Kapitel 18


  Abschied, die Tür zur Zukunft.


   Manfred Hinrich


  


  


  Am Morgen ihrer Abreise aus Dänemark setzte Ella sich an ihren Schreibtisch und schrieb zwei Briefe. Einen an Aldis und den anderen an Agnar. Sie wusste, dass die Möglichkeit bestand, dass sie Agnar niemals wieder sah und sie wollte ihm noch ein paar Dinge sagen, sollte es so kommen.


  An Aldis schrieb sie:


  Liebe Aldis,


  Ich werde die Zuneigung und das Verständnis, das sie mir entgegengebracht haben, niemals zurück zahlen können.


  In den letzten Wochen waren sie für mich mehr wie eine Mutter, als es meine leibliche in achtzehn Jahren war. Zum ersten Mal in meinem Leben durfte ich die Geborgenheit fühlen, die nur mit mütterlicher Liebe einhergeht. Dieses Gefühl werde ich für den Rest meines Lebens mit mir tragen. Sie sind eine wunderbare Mutter und eine unvergessliche Frau.


  Wenn ich um einen Gefallen bitten dürfte, dann diesen: Elizabeth hat versprochen, mir nach der Geburt ihres Kindes einen Brief zu schreiben. Würden sie veranlassen, dass er zu mir nach England geschickt wird?


  Danke für alles, das sie für mich getan haben und für den Versuch mit Agnar zu sprechen.


  Mit herzlichem Dank,


  Ella


  Der Brief an Agnar fiel ihr um einiges schwieriger. Sie fing zweimal an, verwarf aber letztendlich beide Versionen. Der erste Brief war zu lang, in dem Versuch zu viel erklären zu wollen. Der zweite war voller Entschuldigungen. Letztendlich beließ sie es bei dem dritten Brief:


  Zu meinem liebsten Agnar,


  Du wirst vielleicht niemals verstehen, warum ich dich belogen habe und mir den Betrug auch nicht verzeihen können.


  Aber wenn deine Gefühle so stark sind wie meine, ich würde dir verzeihen. Ich würde das Beste in dir sehen. Ich würde die Person sehen, die ich in den letzten Monaten kennengelernt habe. Ich würde eine Zukunft mit dir wollen.


  Ich hoffe, dass du eines Tages auch wieder das Beste in mir sehen kannst. Schließlich warst du es, der das Beste in mir zum Vorschein gebracht hast. Ich habe in meinem Leben nicht so gelacht oder geliebt, wie mit dir.


  Ich werde dich immer lieben, egal was geschieht.


  Von heute, bis in alle Ewigkeit, bleibe ich, deine Ella.


  Sorgfältig steckte die den Brief in einem Umschlag und tropfte ein bisschen Wachs darauf, um ihn zu versiegeln. Sie würde Elizabeth noch bitten, bei der Übersetzung zu helfen, bevor sie abreiste.


  Traurig wischte sie sich mit dem Handrücken eine Träne aus den Augen. Ihre Schwester würde ihr fehlen. Sie waren sich in den letzten zwei Wochen näher gekommen, als in ihrem ganzen vorherigen Leben.


  Dann stahl sie sich über die Hintertreppe der Bediensteten nach unten in die Küche. Als die alte Freya sie entdeckte, verbeugte sie sich sofort tief und die anderen taten es ihr gleich. Sie waren mitten in den Vorbereitungen für das Frühstück. Ella packte eine seltsame Melancholie, als sie daran dachte wie auch sie hier wochenlang gearbeitet hatte. Es waren die schönsten Wochen ihres Lebens gewesen. Hier war sie einfach nur Ella gewesen, ohne all die Pflichten und Beschränkungen, die mit einer königlichen Geburt kamen.


  "Bitte erhebt euch alle", lächelte Ella freundlich. "Ich bin nur gekommen, um mich zu verabschieden. Ich weiß, dass meine wahre Identität sicher eine große Überraschung für alle war, aber mit euch zu arbeiten und euch zu kennen hat mir wirklich viel Freude bereitet. Ich verstehe jetzt, wie hart jede von euch arbeitet. Danke, dass ihr mich unter euch willkommen geheißen habt."


  "Danke, Prinzessin", erwiderte Freya. "Ich spreche für alle wenn ich sage, dass wir sie vermissen werden. Mögen die Götter auf euren Reisen immer mit euch sein."


  Zu Ellas Überraschung kam die alte Frau auf sie zu und zog sie in eine enge Umarmung. Ella erwiderte diese schmunzelnd. Die alte Freya zeigte selten Emotionen und es war eine Ehre, so von ihr verabschiedet zu werden.


  Als sie sich endlich wieder von ihr löste, hätte Ella schwören können, dass die alte Frau sogar ein paar Tränen in den Augen hatte.


  "Warte noch", sagte Freya und ging schnellen Schrittes zur Feuerstelle.


  Als sie wieder vor Ella stand, hatte sie etwas schwarzen Russ am Zeigefinger. Sie griff nach Ellas Handgelenk, schob den Ärmel ihres Kleides etwas nach oben, und malte ein seltsam aussehenden Zeichen auf Ellas Unterarm.


  Fragend sah Ella sie an, was der alten Freya ein Lächeln entlockte.


  "Es ist ein Rune. Die Fehu Rune. Sie steht für die Hoffnung", sagte Freya und sah Ella dabei durchdringend an. "Agnar wird zurück kehren."


  "Vielen Dank, Freya", murmelte Ella. Sie hatte auf einmal einen dicken Kloß in ihrem Hals. Obwohl sie weder an Magie, noch an Zauberei glaubte, ging ihr diese symbolische Geste der alten Frau sehr nahe.


  Zwei Stunden später stand sie an Deck des Bootes, mit dem ihr Bruder gekommen war um sie nach England zurück zu holen, und schaute traurig auf die immer kleiner werdende Stadt der Wikinger. Harriet stand neben ihr und hielt ihre Hand. Beide Mädchen schwiegen.


  Bitte, bitte komm zurück, betete Ella im Stillen. Ein kleiner Teil von ihr hatte bis jetzt gehofft, dass Agnar in letzter Minute auftauchen würde, um ihre Abreise zu verhindern. Diese Hoffnung starb jedoch, als sie durch die Öffnung der Bucht aufs offene Meer hinaus segelten.


  "Er ist nicht gekommen", murmelte Ella kaum hörbar.


  "Wiebitte?", fragte Henry, der an ihre Seite getreten war, um die Mädchen unter Deck zu bitten.


  "Ach nichts", erwiderte Ella. "Es spielt keine Rolle. Nicht mehr."


  


  


  Kapitel 19


  Es gibt viel Trauriges in der Welt und viel Schӧnes. Manchmal scheint das Traurige mehr Gewalt zu haben, als man ertragen kann, dann stärkt sich indessen leise das Schӧne und berührt wieder unsere Seele.


   Hugo von Hofmannsthal


  


  Eine Woche später erreichten Ella und Henry den Hof König Ethilreds. Die Bewohner begrüßten sie mit lautem Jubeln vom Straßenrand aus und Ella freute sich in diesen Moment von ganzem Herzen, England und seine Menschen wiederzusehen.


  Die Burg war von außen ein einschüchterndes, wenn auch imposantes Gebäude. Von innen war es, wie Ella nur zu genau wusste, ein Gefängnis.


  Henry hielt Ella fest bei der Hand, als sie durch die langen Gänge der Burg liefen. Harriet ging ein paar Schritte hinter ihnen. Überall standen Wachen, mehr als Ella in Erinnerung hatte. Offensichtlich hatte ihr Vater die Sicherheit nach ihrer Flucht verschärfen lassen.


  Sie kamen durch eine geräumige, mit exquisiten Möbeln ausgestattete Halle, von der aus das Thronzimmer abging, in dem der König und die Königin vor ihrem Hofstaat saßen und regierten. Die Wände der Halle waren mit unzähligen Portraits von Ellas Vorfahren geschmückt. Irgendwo hier hatte auch ihr Portrait einmal gehangen, aber vermutlich hatte ihr Vater es inzwischen verbrennen lassen.


  Als die zwei Wachen vor der Tür des Thronzimmers die schwere Holztür für sie öffneten, versteifte Ella instinktiv ihren Rücken. Ihrem Bruder ging es ebenso. Zu ihrer Überraschung war das Zimmer nicht wie sonst voller Menschen in feinen Gewändern, sondern es befanden sich nur drei Menschen dort. Ihr Vater und ihre Mutter, die auf ihrem Thron saßen und wie immer kalt und unnahbar erschienen und ein Mann, den Ella noch nie zuvor gesehen hatte.


  Er stand aufrecht neben ihren Vater und sah ihr erwartungsvoll lächelnd entgegen. Ella wusste, dass es sich nur um Karlmann handeln konnte.


  Er war kein schlecht aussehender Mann: mittelgroß, mit braunem Haar, freundlichen Augen und eine kräftigen Kinn. Nur sein leicht zurückgehendes Haar verriet, dass es dich um einen Mann handelte, der auf die 40 Jahre zuging.


  Wehmütig dachte Ella an Agnar. Kein Mann würde je ihr Herz so zum Flattern bringen wie er. Entschlossen zwang sie sich jedoch schnell wieder an etwas anderes zu denken. Er hatte sie gehen lassen und es brachte nichts, dem was hätte sein können nachzutrauern. Sie musste Agnar vergessen.


  Wieder sah sie zu Karlmann. Henry hatte Recht. Hier war ein Mann, der sie offenbar immer noch heiraten wollte, obwohl sie vor fast 6 Monaten vor ihm davongelaufen war. Das Mindeste, was sie tun konnte, war ihm eine Chance zu geben.


  Karlmann war nicht der einzigste, der lächelte. Auch ihr Vater lachte aufgesetzt, als er sich erhob um mit ausgestreckten Armen ein paar Schritte auf seine Tochter zuzugehen.


  "Ah, Ella", sagte er. "Komm zu deinem Vater. Wir haben uns solche Sorgen gemacht."


  Ella bekam sofort eine unangenehme Gänsehaut am ganzen Körper. Die Stimme ihres Vaters ließ ihr noch immer das Blut in den Adern gefrieren. Offensichtlich versuchte er, vor Karlmann einen guten Eindruck zu machen, aber Ella kannte ihn gut genug um zu wissen, dass er unter der Fassade vor Wut nur so schäumte. Er hatte sie noch nie in ihrem Leben umarmt.


  Trotzdem entschied sie sich, das Spiel mitzuspielen. Es war die sicherste Option.


  "Danke, Vater, ich freue mich zu Hause zu sein", log sie, während sie sich umarmten.


  Eiskalte Finger bohrten sich schmerzhaft in ihren Rücken und dirigierten sie so, dass sie Karlmann nun genau gegenüberstand.


  "König Karlmann, darf ich vorstellen, das ist Ella, meine jüngste Tochter."


  Das Lächeln Karlmanns war echt, erkannte Ella, nicht aufgesetzt wie das ihres Vaters.


  "Es ist mir eine Freunde sie kennenzulernen, Prinzessin", sagte er aufrichtig.


  Ethilreds Hand hielt ihre Schulter so fest, dass es sich anfühlte als würden ihre Knochen jeden Moment unter dem Druck brechen. Ella versuchte ihr bestes, sich nichts anmerken zu lassen.


  "Die Freude ist ganz meinerseits", murmelte sie.


  Henry, dem ihr schmerzverzogenes Gesicht offensichtlich nicht entgangen war, zog sie abrupt an sich und legte beschützend einen Arm um sie.


  "Vater, wir hatten eine lange Reise", begann er. Seine Stimme hatte einen unmissverständlich scharfen Unterton. "Dürften wir uns zurückziehen, um uns vor dem Abendessen noch ein wenig auszuruhen?"


  Ethilred musterte seinen Sohn einen Moment lang und lächelte dann sein eiskaltes Lächeln.


  "Selbstverständlich. Eure Zimmer sind vorbereitet. Aber bevor ihr geht, wünsche ich noch ein Wort mit meiner Tochter. Unter vier Augen."


  "Ich denke ich sollte bleiben", widersprach Henry sofort alarmiert.


  Ethilred warf seinem Sohn einen gefährlichen Blick zu.


  "Ich veranlasse alle, außer meiner Tochter Ella, das Thronzimmer augenblicklich zu verlassen."


  "Komm jetzt, Henry", sagte Königin Frances eindringlich und nahm ihren Sohn am Arm. "Dein Vater wünscht ein Wort mit Ella."


  Dann wandt sie sich auch an Karlmann. "Haben sie schon unseren Wintergarten gesehen? Es ist der schönste im ganzen Land. Kommen sie, ich werde ihn ihnen zeigen."


  Ella war die Angst im Gesicht ihrer Mutter nicht entgangen, aber es war eine selbstsüchtige Angst. Das einzigste Anliegen ihrer Mutter war es, sich selbst vor der Wut ihres Vaters in Sicherheit bringen, dachte Ella bitter.


  Auf einem spürte sie, wie ihr die Magensäure im Hals aufstieg und sie zu zittern begann. Was konnte ihr Vater mit ihr besprechen wollen, das keiner hören sollte?


  Karlmann folgte ihrer Mutter nach draußen und auch Harriet verließ mit bleichem Gesicht den Raum. Doch Henry blieb. Er würde sie nicht alleine lassen und Ella war ihm dafür unendlich dankbar.


  "Vater, Ella hat das Richtige getan und ist freiwillig nach England und zu ihrem Verlobten zurückgekehrt", argumentierte er vorsichtig.


  "Aber zuerst hat sie sich mit widersetzt. Meine Kinder wissen was geschieht, wenn sie sich mit widersetzten", erwiderte Ethilred scheinbar unbeteiligt.


  Ella wurde schlecht. Wie hatte sie Henry glauben können, als er ihr gesagte hatte, dass ihr Vater sie nicht bestrafen lassen würde, wenn sie freiwillig zurückkehrte. Wie dumm sie gewesen war! Er würde sie wieder auspeitschten lassen und nichts und niemand konnte ihn davon abhalten...


  "Dann musst du auch mich bestrafen lassen. Ich bin dein einziger Erbe...Willst du das wirklich tun?", fragte Henry fest entschlossen.


  Ethilred lachte. Es klang hölzern und kalt. "Bis du König bist sind die Narben verheilt." Dann sah er zu Tür und rief: "Wachen!"


  Die zwei Türwächter nährten sich sofort. "Ja, eure Majestät?"


  "Haltet ihn", sagte Ethilred mit einen kurzen Blick auf Henry.


  Dieser wartete jedoch nicht, bis er von den Wachen ergriffen wurde. Mit einem schnellen Sprung war er bei Ella und stellte sich zwischen sie und die Männer. "Lauf!", zischte er ihr zu.


  Ella zitterten die Beine, aber sie tat was ihr Bruder ihr sagte und rannte los in Richtung Tür. Doch sie kam noch nicht mal die Hälfte des Weges, als sie hart zurückgerissen wurde. Ihr Vater sah mit böse funkelnden Augen auf sie hinab.


  "Du warst ein ungehorsames Mädchen Ella, aber es wird das letzte Mal gewesen sein, dass du dich meinen Wünschen widersetzt", zischte Ethilred und hob die Hand zum Schlag.


  Ella wurde von Panik ergriffen. Sie sah zu ihrem Bruder, der gerade von den zwei Wachmännern in die Knie gezwungen wurde. Er versuchte sich zu wehren, aber Ella erkannte schnell, dass er keine Chance hatte zu entkommen. Henry würde sie nicht retten.


  Die Hand des Königs traf sie so hart ins Gesicht, dass sie nach hinten fiel und mit dem Kopf auf den harten Steinboden knallte. Dann wurde alles schwarz um sie herum.


  


  


  Kapitel 20


  Wunden hinterlassen Schmerzen,


  und Schmerzen hinterlassen Leute.


   Walter Fürst


  


  Ella erwachte erst wieder, als sie sich bereits im dunklen, feuchten Verließ der Burg befand und der erste Peitschenhieb in das Fleisch ihres Rückens schnitt. Verzweifelt schrie sie auf und zog an den Fesseln, gerade als der zweite Hieb auf sie hinabschnellte. Sie fühlte, wie ihre Haut aufriss und warmes Blut an ihrem Rücken entlang zu Boden lief.


  Die Schmerzen waren unbeschreiblich. Sie hörte das Rauschen des Blutes in ihrem Kopf und fühlte, wie es unablässig weiter aus ihren Wunden sprudelte. Ihre Haut brannte mit einer Intensität, die mit jedem Mal, wenn das Leder der Peitsche darauf hinabfuhr schlimmer wurde, bis es sich anfühlte, als würde ihr ganzer Rücken in Flammen stehen.


  Nach dem fünften Schlag wusste Ella, dass ihre Tortur ein Ende hatte. Die Schmerzen würden sie jedoch noch lange begleiten und auch die Narben würde sie ein Leben lang mit sich tragen.


  "Es tut mir leid", flüsterte der maskierte Wächter, als er ihre Fesseln löste.Man hatte ihr, damit sie sich nicht bewegen konnte, die Arme an die Wand gekettet.


  Nachdem er sie befreit hatte, sank Ella schwach auf den den kalten, harten Steinboden. Ihr verzweifeltes Schluchzen echote gespenstisch durch das alte Gemäuer und ihre Haut fühlte sich an, als würde sie in Fetzen von ihrem Rücken hängen. Diese Auspeitschung war ihr noch schlimmer vorgekommen, als die erste.


  "Und was wirst du von nun an sein, Ella?", fragte eine höhnische Stimme, die von der Tür zu kommen schien.


  Ella hob schwach den Kopf. Es dauerte einen Moment, bis ihre Augen durch die Tränen die Umrisse der Figur erkennen konnten, die dort stand, aber sie wusste auch so, wer es war. Ihr Vater hatte ihr die selbe Frage schon einmal gestellt, nämlich als er sie das letzte Mal hatte auspeitschen lassen. Und Ella wusste auch, dass er eine ganz spezifische Antwort erwartete.


  "Gehorsam", flüsterte Ella mit zittriger Stimme.


  "Sehr gut", erwiderte ihr Vater zufrieden.


  Er schien glücklich mit sich selbst. Seine tyrannische Machtausübung hatte ihm wieder einmal den gewünschten Erfolg eingebracht.


  Gerade als er sich zu ihrer Erleichterung zum gehen wenden wollte, hörte Ella Schreie aus einer anderen Zelle. Grauenvolle Schreie, die nur von jemandem kommen konnten, der furchtbare Qualen litt.


  Henry.


  Ethilred hatte ihm die gleiche Strafe auferlegt wie ihr.


  "Fünf Peitschenhiebe für Ungehorsam und fünf für die versuchte Hilfe zur Flucht. Insgesamt zehn", erklärte ihr Vater ruhig lächelnd, während er ihr noch einen letzten mitleidslosen Blick zuwarf.


  Dann war er verschwunden. Ohne Frage um ihrem Bruder die gleiche Frage zu stellen, die er soeben an sie gerichtet hatte.


  Ella weinte. Sie weinte um sich und sie weinte um ihren Bruder.


  Nach nur wenigen Minuten kam ein Wächter, um ihr einen Umhang umzulegen. Die Berührung des derben Stoffes mit ihrer zerschundenen Haut tat höllisch weh, aber Ella ließ es über sich ergehen, denn offenbar hatte man vor sie wieder nach oben in die Burg zu bringen. Auf gar keinen Fall wollte sie alleine hier unten in der Dunkelheit gelassen werden. Da sie zu geschwächt war um zu stehen, geschweige denn zu gehen, trug der Wächter sie in ihr Zimmer zurück. Dabei nahm er die Hintertreppe, damit niemand Ella zu sehen bekam.


  Harriet hatte sie bereits erwartet. Entsetzt schlug sie die Hände vor dem Mund zusammen, als sie Ellas Zustand sah. Der Wächter legte sie auf ihrem Bett ab und verschwand dann sofort.


  Ella drehte sich auf den Bauch und griff krampfhaft in das Kissen vor sich, während Harriet die Tür schloss und dann sofort an ihre Seite eilte.


  "Grund gütiger Gott", flüsterte Harriet, als sie versuchte den Umhang, der durch das langsam trocknende Blut an Ellas Rücken zu kleben begonnen hatte, zu entfernen. Ella jammerte auf und verzog schmerzvoll das Gesicht.


  Glücklicherweise wusste Harriet was zu tun war. Ohne Umschweife machte sie sich an die Arbeit die Wunden zu versorgen, wie sie es vor zwei Jahren schon einmal getan hatte. Sie breitete in Kamillentee getränkte Tücher über die aufgerissenen Striemen, während Ella in das Kissen vor sich biss, um nicht laut zu schreien.


  Als ihr Rücken endlich versorgt war, wickelte Harriet Bandagen darum und half ihrer Freundin beim Ankleiden. Dabei ging sie äußerst vorsichtig vor. Das Kleid durfte nicht zu eng geschnürt werden, sonst bestand die Gefahr, dass die Wunder wieder bluten würden.


  Als Harriet Ella schließlich vor den Spiegel führte, um ihr das Haar zu kämmen, sah Ella zum ersten Mal den Zustand ihres Gesichts. Dort wo ihr Vater sie geschlagen hatte erstreckte sich ein hässlicher blauer Fleck von ihrem rechten Auge bis über die Wange. Vorsichtig fuhr sie mit dem Finger darüber, zog ihn jedoch schnell wieder zurück. Ihre ganze rechte Gesichtshälfte war unwahrscheinlich empfindlich.


  "Es tut mir leid, Ella", sagte Harriet leise, während sie ihr vorsichtig das Haar kämmte.


  "Was tut dir leid?", fragte Ella.


  Harriet sah Ella durch den Spiegel hindurch traurig an. "Hätte ich dir nicht vorgeschlagen aus England zu fliehen, wäre all dies nie geschehen!"


  Was Harriet sagte war vermutlich wahr, aber Ella würde ihr nie die Schuld geben. Sie war es gewesen, die zuerst über eine Flucht nachgedacht hatte. Harriet hatte ihr nur beistehen wollen.


  "Dänemark war ein Abenteuer, Harriet", erwiderte sie. "Ein wunderbares Abenteuer." Dort hatte sie sich verliebt und dort war sie, wenn auch nur für eine kurze Zeit, glücklich gewesen. Das einzig Furchtbare war, dass der Mann, dem sie ihr Herz geschenkt hatte, ihr niemals verzeihen würde.


  Ella seufzte schwer. Müde lehnte sie sich auf dem Stuhl zurück, schnellte jedoch sofort wieder nach vorne, als die Verletzungen auf ihrem Rücken zu stechen begannen.


  Schweigend hielt Harriet ihr einen Krug mit Wein entgegen.


  "Trink. Es wird die Schmerzen erträglich machen", forderte sie ihre Freundin auf.


  Ella nahm einen langen Schluck. Wie konnte das Leben nur so grausam sein?


  


  


  Kapitel 21


  


  Die Lüge ist immer ein Selbstmord des Geistes.


   Johann Gottlieb Fichte


  


  Am nächsten Tag war Ella zum ersten Mal seit langer Zeit wieder wie eine richtige Prinzessin gekleidet.


  In einem letzten Versuch der Eigenbestimmung vor ihrer Hochzeit hatte sie sich für ein schwarzes Kleid entschieden. Die Farbe der Trauer. Ella trauerte um ihre Freiheit und um den Verlust der Liebe.


  Der blaue Fleck auf ihrer Wange schimmerte heute noch auffälliger durch ihre helle Haut als gestern. Die Verletzung tat weh, aber nicht so schlimm wie ihr Rücken. Ella war sich sicher, dass ihr Vater eine gute Erklärung dafür parat haben würde. Ella und ihre Geschwister hatten in ihrer Kindheit viele 'Unfälle' erlitten.


  Gestern für das Abendmahl hatte Ella sich entschuldigen lassen, indem sie Müdigkeit von der Reise vorgetäuscht hatte. Zum Frühstück heute Morgen konnte sie diese Entschuldigung jedoch nicht noch einmal anbringen.


  Auf der Treppe hinunter zum Esszimmer begegnete ihr Henry. Er sah so schlecht aus, wie Ella ich fühlte. Noch nie hatte sie ihren älteren Bruder so erschӧpft gesehen. Es war, als wäre er über Nacht zehn Jahre gealtert. Als sein Blick auf Ellas Gesicht fiel, zog er scharf den Atem ein.


  "Sieht es so schlimm aus?", fragte Ella ängstlich.


  "Es sieht sehr schmerzhaft aus", erwiderte Henry ehrlich.


  "Ich kann es aushalten", versicherte sie ihm.


  Henry lächelte gequält. "Ich weiß, dass du das kannst, Ella, aber ich habe nie gewollt, dass du solche Qualen erleiden musst. Ich hätte nicht gedacht, dass Vater dich wieder auspeitschen lassen würde..."


  Ella hielt ihre rechte Hand in die Höhe, um ihren Bruder zum Schweigen zu bringen. Die Bewegung entfachte ein Feuer auf ihrem Rücken und Ella musste ein paar Mal tief ein und aus atmen, bis sie wieder zum Sprechen in der Lage war. "Vater wird eines Tages für seine Sünden Rede und Antwort stehen müssen, Henry", sagte sie bestimmt.


  Henry nickte und bot ihr seinen Arm als Stürze an. Sein schmerzverzogenes Gesicht verriet Ella, dass auch er schreckliche Verletzungen am Rücken davongetragen hatte. Mit einem tiefen Stöhnen liess er den Arm wieder sinken.


  "Vergib mir", murmelte er.


  Schweigend liefen sie nebeneinander zum Esszimmer.


  Der prächtig ausgestattete Saal war riesig, mit einem Tisch, der unendlich lang zu sein schien. Zu festlichen Anlässen fanden fast hundert Menschen bequem daran Platz. Normalerweise sass ihr Vater an einem Ende und ihre Mutter an dem anderen, aber heute saßen beide am gleichen Ende, zusammen mit König Karlmann.


  Als Ella ihren Platz erreichte, stand Karlmann schnell auf um ihr ihren Stuhl zuvorkommend zurecht zu rücken. Mit besorgtem Gesichtsausdruck betrachtete er ihre dunkelrot verfärbte Wange. "Geht es ihnen gut, Prinzessin?", fragte er.


  Ethilred lachte aufgesetzt heiter. "Das ungeschickte Ding ist gestern in ihrem Zimmer ausgerutscht", sagte er schnell und bohrte dabei seine eiskalten Augen in sie. "Nicht wahr, Ella?"


  Fast kam es ihr so vor, als wollte er sie dazu herausfordern seine Worte abzustreiten. Doch Ella wusste es besser, als eine solche Dummheiten zu begehen. Sie war sich sicher, dass sie eine weitere Auspeitschung nicht überleben würde.


  "Ja", murmelte Ella. "Ich bin gefallen."


  "Oh, es tut mir wirklich leid das zu hören", erwiderte Karlmann aufrichtig. Dann lächelte er sie freundlich an. "Selbstverständlich tut es ihrer Schönheit keinen Abklang!", versicherte er.


  Ella wusste seine Bemühungen zu schätzen. Er versuchte charmant und zuvorkommend zu sein. Dabei hatte sie das gar nicht verdient. Nicht, nachdem sie ihn durch ihre Flucht dermaßen blamiert hatte.


  Wenn er nach allem, was sie getan hatte, noch immer so freundlich zu ihr sein konnte, würde sie England an seiner Seite verlassen. Sie würde nicht noch einmal davonlaufen. Es gab nur einen Ort auf dieser Welt, wo sie gerne wäre, doch dort war sie nicht mehr willkommen.


  Während sie aß bemerkte Ella, wie sehr ihr die englische Küche gefehlt hatte. Statt gesalzenem Fisch und Getreidebrei, die in Dänemark als Hauptnahrungsmittel galten, gab es hier zum Frühstück weißes Brot mit Käse, Honig und Früchtegelee. Dazu süßen Wein und Mandelmilch.


  Am Ende der Mahlzeit entfernten sich Ethilred und Frances, so dass Ella mit Karlmann und ihrem Bruder alleine am Tisch zurück blieb. Henry fühlte sich in seiner Rolle als Anstandsdame sichtbar unwohl.


  "Sollen wir einen Spaziergang machen, Prinzessin?", schlug Karlmann nach einer langen, unangenehmen Pause vor. "Da wir bald heiraten werden kann es nicht schaden, wenn wir uns etwas besser kennen lernen."


  Ella gab ihm Recht. Bis zum Tag der Hochzeit sollten sie wenigstens die nötigsten Dinge übereinander wissen. Wenn sie das nicht zuließ, würde er weiterhin der alte Mann bleiben, den sie vor zwei Jahren nicht hatte empfangen wollen. Endlich war sie bereit, ihn als ihren Verlobten zu akzeptieren.


  "Gerne", erwiderte sie entschlossen.


  


  


  Kapitel 22


  Das Leben ist voller kleiner Überraschungen.


   Pandora


  


  Gegen ihren Willen musste Ella sich eingestehen, dass Karlmann ein anständiger und liebenswerter Mann war. Zwei Stunden war sie mit ihm durch den Garten gewandert, immer gefolgt von Henry, der die ganze Zeit zehn Schritte hinter ihnen hatte laufen müssen. Die Regeln des Anstands verlangten, dass Ella mit ihrem Verlobten vor der Hochzeit keine unbeaufsichtigte Zeit verbrachte. Später, in den Tagen vor der Hochzeit durfte sie ihn sogar gar nicht mehr sehen.


  Karlmann hatte ein echtes Interesse an ihren Vorlieben und Abneigungen gezeigt und sich erkundigt, was sie für die Reise ins Frankenland benötigte und wie er ihr helfen konnte, sich so schnell wie möglich an ihre neue Heimat zu gewöhnen.


  Ella mochte ihn und verstand jetzt, warum Henry darauf bestanden hatte, dass sie nach England zurückkehrte. Karlmann würde sie beschützen und gut zu ihr sein, trotz ihrer kindlichen Eskapaden. Obwohl sie ihn nie so würde lieben können, wie sie Agnar liebte, konnte sie ihn doch respektieren.


  "Hat dir deine Zeit in Dänemark gefallen?", fragte Karlmann plötzlich neugierig.


  Ella zog erstaunt eine Augenbraue in die Höhe. Selbst diese kleine Geste schmerzte ihr Gesicht so sehr, dass sie die Muskeln gleich wieder entspannte. "Sind Sie sicher, dass sie über meine Zeit in Dänemark hören wollen?", fragte sie vorsichtig.


  "Aber sicher", erwiderte er lächelnd. "Ich war ja noch nie dort. Ist es schön?"


  Ella nickte. "Sehr schön...Dänemark ist wundervoll", sagte sie leise. Dabei war Dänemark mehr, als nur wundervoll. Die Erinnerung an dieses Land, an Agnar, war was diese Ehe für sie erträglich machen würde.


  Karlmann sah sie einen Augenblick lang schweigend an. Seine dunklen Augen waren voller Mitgefühl. "Ella", begann er. "Ich darf sie doch Ella nennen?"


  "Natürlich", nickte sie schnell.


  "Ella, ich weiß, dass diese Ehe nicht dem entspricht, was sie sich vorgestellt haben..."


  Ella sah ihn schuldbewusst an, was Karlmann ein leises Lachen entlockte.


  "Es ist in Ordnung, Ella. Ich war auch schon einmal verliebt", fuhr er im Flüsterton fort, damit Henry seine Worte nicht verstehen konnte.


  Ellas Augen weiteten sich. Woher wusste er...


  Karlmann schmunzelte. "Sie hat ihren Verlobten mit den gleichen, traurigen Augen angesehen, wie du mich jetzt ansiehst."


  Ella biss sich verlegen auf die Unterlippe. Waren ihre Gefühle für Agnar denn so offensichtlich? "Was ist mit ihr geschehen?", fragte sie leise zurück.


  "Sie hat ihren Verlobten geheiratet. Meinen Bruder. Heute haben sie vier Kinder miteinander."


  Diese Offenbarung machte Ella unendlich traurig. Karlmann hatte zusehen müssen, wie die Frau die er liebte seinen eigenen Bruder heiratete?


  "Was ich damit sagen will ist: wir heiraten nicht immer die Person die wir lieben, aber das heißt nicht, dass wir für immer unglücklich sein müssen mit der Person die wir heiraten."


  Schweigend liefen sie einige Minuten weiter nebeneinander her, bis Karlmann erneute das Wort ergriff.


  "Ich weiß, dass du nicht in deinem Zimmer gestürzt bist, Ella, sondern dass deinen Vater die Schuld an deiner Verletzung trifft. Deine Mutter hat es mir erzählt."


  Ella sah überrascht zu ihm auf. "Meine Mutter?" Frances hatte sich noch nie gegen ihren Vater aufgelehnt, oder ihr beigestanden.


  Karlmann nickte. "Deine Mutter würde dich am liebsten so weit wie möglich von ihm weg sehen, Ella."


  Ella sah ihn zweifelnd an. "Meine Mutter interessiert sich nicht für mich. Ich denke sie haben da etwas falsch verstanden. Vermutlich will sie mich fortschicken, weil sie mich nicht mag", entschied sie.


  Karlmann sah sie nachdenklich an. "Deine Mutter versucht dich mit allen Mitteln die ihr zur Verfügung stehen zu beschützen. Wir werden diesen Sonntag vor der englischen Kirche heiraten und dann sofort in das Frankenland reisen. Ich verspreche, dass du bei mir in Sicherheit sein wirst."


  Ella glaubte ihm. Und war die Sicherheit im Leben nicht wichtiger als jedes Glück? Vielleicht würde das Glück irgendwann wieder kommen. Für den Moment musste sie sich mit der Sicherheit zufrieden geben.


  Drei Tage später stand Ella vor dem Spiegel in ihrem Zimmer. Sie trug das Hochzeitskleid ihrer Mutter. Da die Trauung schon am Sonntag stattfinden sollte, blieb keine Zeit mehr ein Kleid anfertigen zu lassen. Deshalb wurde das Kleid der Königin zu Ellas Maβen umgeschneidert.


  Das lange, helle Haar fiel ihr offen die Schultern hinab und verdeckte die hässlichen Narben auf ihrem Rücken. Die Wunden waren inzwischen grösstenteils verheilt und auch an die Schmerzen, die noch mit vielen alltäglichen Bewegungen einhergingen, hatte sie sich gewöhnt. Trotzdem würde es schwer werden, am Sonntag für Stunden das Korsett tragen zu müssen. Ihr graulte davor.


  Harriet betrat mit einen Tablett, auf dem sie eine Schale mit Früchten und eine Karaffe Wein balancierte, das Zimmer. Wenn man von ihr verlangte, dass sie für die Anprobe heute das Korsett anzog, würde sie den Wein gut gebrauchen können.


  Hinter Harriet betrat ein Wachmann den Raum. Ella verzog verärgert das Gesicht. Ihr Vater hatte angeordnet, dass sie auf Schritt und Tritt von Wachen beleitet wurde, sobald sie ihr Zimmer verliess. Galt das selbe jetzt etwa auch für ihre Zofe?


  Harriet schien jedoch nichts gegen die Begleitung des Mannes einzuwenden zu haben. Im Gegenteil. Auf ihren Lippen lag ein undurchsichtiges Lächeln. "Ella!", rief sie freudig.


  "Harriet, was ist geschehen? Warum wirst du eskortiert?"


  Ella fiel plötzlich auf, dass sie in ihrem Hochzeitskleid vor dem Wachmann stand. Da das alles andere als angemessen war, lief sie schnell zu ihrem Bett, um den Umhang zu holen. Gerade als sie sich darin eingehüllt hatte, nahm der Wachmann seinen Helm ab.


  Ella erstarrte. Unter dem Helm musste es heiβ gewesen sein, denn das blonde Haar klebte dem Mann in nassen Strähnen am Kopf. Doch seine blauen Augen leuchteten noch so durchdringend, wie eh und je.


  


  


  Kapitel 23


  Hoffnung gieβt in Sturmnacht Morgenrӧte.


   Johann Wolfgang von Goethe


  


  Ella verstand die Welt nicht mehr. Warum war Agnar hier? Er sollte in Dänemark sein und sie für das, was sie getan hatte, verachten...


  "Wie?", hauchte sie.


  "Harriet hat mich reingeschmuggelt", antwortete er fast entschuldigend. "Ich habe einen Wachmann bestochen um in die Burg zu gelangen und mich dann nach Harriet durchgefragt. Sie hat diese Uniform für mich gestohlen und mich zu dir geführt", fuhr er mit einem Grinsen fort.


  Harriet kicherte und verließ mit den Worten, dass sie draußen vor der Tür auf die Schneiderin warten würde, das Zimmer. Agnar kam langsam auf sie zu und warf dabei seinen Helm auf ihr Bett. Als er genau vor ihr stand griff er mit beiden Händen nach ihren Armen und sah ihr ernst in die Augen.


  "Kannst du mir je verzeihen, Ella?", fragte er leise bittend. Als er den inzwischen gelblichen verfärbten Fleck auf ihrer Wange entdeckte legte sich seine Stirn in Falten und sein Gesicht verfinsterte sich. "Was ist mit dir geschehen?"


  Ella beantwortete seine Frage nicht. "Ich verstehe nicht", sagte sie stattdessen. Es war, als würden ihre Emotionen über ihr zusammenbrechen. "Ich dachte, du hasst mich."


  Sein Gesicht war voller Schmerz und Schuld als er eine Hand hob, um über ihre Wange zu streicheln. "Ich war wütend", gab er zerknirscht zu, "aber um ehrlich zu sein hatte ich dir schon an dem Abend vergeben, an dem ich die Wahrheit über deine Identität herausgefunden hatte. Ich wollte es mir nur nicht eingestehen."


  Agnar seufzte tief. " Ich liebe dich, Ella. Leidenschaftlich. Bedingungslos. Bis in alle Ewigkeit. Ich hätte dich niemals gehen lassen dürfen, ohne dir das zu sagen. Nachdem ich deinen Brief gelesen hatte wusste ich, dass ich dir sofort nachreisen musste."


  Ella konnte nicht glauben was sie da hörte. Sie war sich so sicher gewesen, dass Agnar ihr niemals verzeihen würde. Dass er bis nach England reisen würde, um ihr diese wunderschönen Worte zu sagen, hätte sie nicht für möglich gehalten.


  "Bist du gekommen, um mich weg zu stehlen?", fragte sie atemlos.


  Agnar schüttelte den Kopf was Ella dazu brachte, instinktiv die Unterlippe nach vorne zu schieben. Liebevoll fuhr Agnar mit dem Finger darüber. "Ich kann dich nicht einfach stehlen, Ella", sagte er fest. "Ich bin gekommen, um um deine Hand anzuhalten. Ich habe Land, Reichtümer, großen Respekt und ich werde einmal der König von Dänemark sein. Ich weiß, dass du verlobt bist, aber sicher spielt dein Glück auch eine Rolle?"


  Ella wusste, dass es zwecklos war. Ihr Vater würde nie einer Audienz mit Agnar zustimmen, wenn er erfuhr worum es ging. Und er würde nie gestatten, dass die Verlobung mit Karlmann gelöst wurde. Eine seiner Töchter war bereits mit Dänemark liiert. Er hatte es nicht nötig, die zweite Tochter auch noch mit dem dänischen Königshaus zu verheiraten. Trotzdem war sie unendlich froh Agnar zu sehen. So konnte sie ihn noch einmal lieben, wenn auch nur für eine kurze Zeit."


  "Ich liebe dich", sagte sie mit Tränen in den Augen.


  Ein glückliches Lächeln breitete sich auf Agnars Gesicht aus. Er wickelte seine Arme um ihre Hüften und küsste sie sanft. Dabei zog er sie eng an sich. Sofort fluteten die grässlichen Schmerzen wieder durch Ellas Körper und sie schob ihn mit einem qualvollen Aufschrei von sich.


  Agnar sah sie entsetzt an. "Was ist es?", fragte er, während er besorgt ihr Gesicht studierte.


  Ella hatte vor lauter Schmerz nach ihren Schultern gegriffen und so wusste Agnar, dass es ihr Rücken war, der ihr Probleme bereitete. Sein Gesicht verdunkelte sich. "Dreh dich um, Ella", befahl er ihr mit einer Stimme die keinen Widerspruch zuließ.


  Ella gehorchte. Ihr Hals war wie zu geschnürt, als er ihr vorsichtig das Haar beiseite strich und den Umhang etwas tiefer zog, um ihren Rücken zu entblößen. Mit federleichten Fingern entfernte er die Bandagen.


  "Bei Odin", flüsterte er, als er die Verletzungen darunter sah. Manche waren von frischem Schorf überdeckt, andere nur noch alte Narben, aber alle mussten grässliche Schmerzen verursacht haben und er konnte sich gut vorstellen wer dafür verantwortlich war.


  Ella zog schnell ihren Umhang wieder hoch und drehte sich zu ihm herum, so dass sie Angesicht zu Angesicht standen. Agnar sah sie bekümmert an. "Er hat dich auspeitschen lassen", sagte er ungläubig.


  Ethilred war ein grausamer Mann und es war ganz allein seine Schuld, dass Ella zu ihm zurückkehren hatte müssen. Wäre er doch bloß nicht so dickköpfig gewesen. Er hatte sich versprochen sie zu beschützen und dann sein eigenes Versprechen gebrochen. "Es tut mir so leid, Ella, das ist alles nur meine Schuld."


  Es schien, als würde sich zur Zeit jeder die Schuld für ihre Verletzungen geben. "Nein, Agnar", sagte Ella schnell. "Die Schuld daran trifft mich ganz allein."


  Agnar schüttelte angewidert den Kopf. Zum Teufel mit seinen Vorsätzen um Ellas Hand anzuhalten. Sie mussten hier fort. "Pack die wichtigsten Dinge ein, Ella, wir verlassen England. Sofort. Ich werde dich keine Minute länger hier lassen."


  Ella wusste, dass eine Flucht unmöglich war. An jeder Ecke standen Wachen, die instruiert waren jeden der die Burg verließ zu kontrollieren. Eine Flucht würde kein zweites Mal gelingen. Aber das war nicht das einzigste Problem.


  "Agnar, ich werde am Sonntag heiraten", erwiderte sie mit groβem Bedauern.


  "Was!", schnappte er. "Am Sonntag schon?"


  Ella nickte. "Wir heiraten nicht immer den Menschen, den wir lieben, aber das heißt nicht, dass wir nicht glücklich sein können mit denjenigen, den wir heiraten." Es waren Karlmanns Worte. Sie hatte verstanden, was er damit meinte, aber in diesem Augenblick glaubte sie schon nicht mehr daran.


  Agnar war gekommen um sie zurückzuholen. Ella hatte gedacht, dass dies niemals geschehen würde, aber es war geschehen. Es musste einen Weg für sie geben...


  "Aber es muss doch einen Weg geben", sprach Agnar ihre Gedanken aus und schüttelte dabei ungläubig den Kopf.


  Ella kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. Dann kam ihr ein Gedanke, der jeden Winkel ihres Gesichts aufhellte. "Das einzigste, was eine königliche Hochzeit aufhalten könnte..."


  Agnar betrachtete sie intensiv. "Was ist es? Sag es mir, ich würde alles tun."


  "Meine Unschuld!", rief sie aus.


  "Was?", fragte Agnar verwirrt.


  "Teil meines Ehevertrags ist, dass ich als Jungfrau in die Ehe gehe. Wenn wir beide..." Ella errötete verlegen. "Wenn du mir meine Unschuld nimmst, wird die Hochzeit nicht stattfinden. Das Risiko ich könnte mit Kind sein wäre zu hoch. Um sein Gesicht zu wahren wird mein Vater unserer Ehe zustimmen. Du musst mich ruinieren!"


  Agnar jedoch schien von der Idee nicht halb so begeistert wie Ella. "Definitiv nicht", erwiderte er fest. "Unser erstes Kind wird nicht gezeugt, indem ich seine Mutter ruiniere."


  Ella machte ein enttäuschtes Gesicht. "Es wäre der einzigste Weg", beharrte sie.


  "Ella", begann Agnar behutsam. Er wollte ihr nicht das Gefühl geben, dass er sie zurückwies. "Ich möchte dich nicht entehren. Die Ehre steht für einen Wikinger an höchster Stelle im Leben. Wir werden einen anderen Weg finden."


  "Wen stört es, ob ich entehrt bin oder nicht", protestierte Ella. "Wir werden heiraten und dann spielt es sowieso keine Rolle mehr."


  "Mich stört es. Ich kann nicht mit dem Wissen leben, dass ich deinen Namen und deinen Ruf beschädigt habe. Keine gute Ehe beginnt mit einer solchen Schande. Wie könnte ich der Frau, die ich liebe, so etwas antun?"


  Ella wusste, dass ihr Vater sie niemals wieder in England willkommen heißen würde, wenn sie als entehrte Frau eine Ehe zu Agnar einging, statt als Jungfrau König Karlmann zu heiraten, wie es von ihr erwartet wurde. Und obwohl sie damit leben konnte, würde sie doch ihrem Bruder Henry vermissen und auch ihre Mutter. Sie hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass sie sich eines Tages vielleicht doch noch mal näher kommen würden.


  Plötzlich klopfte es an der Tür und Harriet huschte herein. "Prinz Agnar, sie müssen sich verstecken! Die Schneiderin kommt um Ellas Kleid abzustecken!", flüsterte sie aufgeregt.


  "Schnell, unter das Bett!", zischte Ella, griff nach seinem Helm und hob die Decken, die seitlich am Bett herabhingen, ein wenig an. Schnell schlüpfte Agnar hinunter und Ella schob ihm noch den Helm nach. Gerade als sie die Decke wieder fallen lassen wollte, um ihn zu verstecken, ergriff Agnar ihr Handgelenk.


  "So habe ich dich einmal unter meinem Bett gefunden, weißt du noch?"


  Ella lächelte und errötete bei dem Gedanken. Mit einem letzten Blick auf den Mann den sie liebte ließ sie die Decken sinken.


  


  


  Kapitel 24


  Mut zum Widerstand ist Mut zur Selbsterkenntnis.


   Justus Vogt


  


  Agnar wusste, dass er und Ella scheinbar unüberwindbare Schwierigkeiten vor sich hatten, aber trotzdem war er glücklicher als je zuvor. Das Gefühl, die Frau fürs Leben endlich gefunden zu haben, war unbeschreiblich schön und wenn er in Ellas braune Augen sah kam es ihm vor, als würde die Welt um ihn herum still stehen. Es musste einfach einen Weg geben sie zu heiraten.


  Obwohl er ihr nie vor der Ehe die Unschuld rauben würde konnte er nicht bestreiten, dass die Versuchung durchaus da war. Dennoch würde er sich Ella gegenüber nicht unehrenhaft verhalten. Sein Stolz verbot es ihm und abgesehen davon würde seine Mutter ihm die Ohren abreißen.


  In diesem Augenblick betrat eine Schneiderin dich gefolgt von ihren zwei Gehilfinnen den Raum. Agnar konnte von seinem Blickwinkel unter dem Bett nur ihre Füße erkennen. Sie nährten sich Ella, die den Umhang abgenommen und wieder im Hochzeitskleid vor dem Spiegel stand. Agnar hörte, wie die Schneiderin tadelnd fragte warum Ella ihr Korsett noch nicht angelegt hätte.


  Ella versuchte der Frau zu erklären, dass es ihr zu große Schmerzen bereitete, aber die Schneidern bestand darauf, dass Ella es trotzdem zur Anprobe trug.


  Seufzend begann Ella sich das Hochzeitskleid wieder auszuziehen. Als es um ihre Füße herum zu Boden fiel und Agnar sich bewusst machte, dass sie in diesem Augenblick nur noch in ihrer Unterwäsche vor dem Spiegel stand, hatte er das Gefühl sich sofort abwenden zu müssen, obwohl er ja nur den aufgebauschten Stoff am Boden sehen konnte. Es war seine Fantasie, die den Rest des Bildes malte und wenn er nicht vorsichtig war, würde er seine guten Vorsätzen im Bezug auf Ellas Unschuld heute noch über Board werfen.


  Ein schmerzerfüllter Aufschrei riss ihn aus seinen unsittlichen Gedanken. Es war Ella. Die Frauen hatten ihr das Korsett zu eng geschnürt.


  "Es muss so sein", sagte die Schneiderin barsch. "Wenn das Kleid am Sonntag die richtigen Maβe haben soll muss die Taille schmal sein."


  Agnars Kiefer versteifte sich und er biss wütend die Zähne aufeinander. Am liebsten wäre er sofort aus seinem Versteck gekommen um der Schneiderin seine Meinung zu sagen und Ella das Korsett persönlich abzunehmen. Hatte diese Frau denn kein Mitgefühl? Er wollte sich gar nicht vorstellen, welche Schmerzen diese Vorrichtung auf Ellas Rücken verursachte.


  Wütend dachte Agnar an Ellas Vater. Er konnte nicht verstehen, wie Ethilred seinem eigenen Fleisch und Blut so etwas grausames antun konnte. Zwischen einem Vater und seiner Tochter sollte ein enges, inniges Verhältnis herrschen. Offensichtlich war Ella dessen komplett beraubt worden.


  Am liebsten würde er die Schneiderin hinauswerfen, Ellas Vater umbringen und Ella in seine Arme schließen. Und das nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.


  Zum Glück wehrte Ella sich jetzt selbst gegen die herrische Schneiderin. Sie zischte ihr etwas zu, das Agnar nicht verstand, aber die Frau rief daraufhin ihre Mädchen zurück und überließ Harriet die Aufgabe das Korsett zu Ende zu schnüren. Agnar atmete auf. Im Moment konnte er nichts weiter tun, als abzuwarten.


  Als Harriet damit fertig war, half sie Ella das Hochzeitskleid wieder hochzuziehen. Agnar konnte sich nicht davon abhalten, die Decke ein wenig anzuheben um einen Blick auf Ella zu werfen. Obwohl das Kleid für einen anderen Mann bestimmt war hatte er schon zuvor, als er mit Harriet den Raum betreten hatte, Ellas Schönheit darin bewundert. Sie sah hinreißend aus, aber zur gleichen Zeit leider auch todunglücklich.


  Die Schneiderin begann zügig ihre Arbeit. Sie nahm Masse, steckte ab und veränderte hier und da etwas am Schnitt des Kleides. Als sie damit fertig war, wurde Ella der Schleier angelegt. Sie streckte ihre Arme aus und ließ den Schleier darüber fallen. Es sah aus, als hätte sie Elfenflügel. Agnar schmunzelte. Wie sehr ihr Name doch auf sie zutraf. Sie war seine Elva.


  Plötzlich griff Ella nach der Lehne eines nahestehenden Stuhls, beugte sich nach vorne und hielt sich krampfhaft die Seite. Mit einer ruckartigen Bewegung zog sie sich den Schleier von Kopf. "Löst die Schüre!", rief sie verzweifelt. "Schnell, löst die Schnüre!"


  Harriet und die anderen Frauen eilten sofort an ihre Seite und halfen Ella das Kleid und das Korsett zu lockern. Sie hatte die Schmerzen nicht länger ertragen können.


  Sobald das Kleid locker genug war ließ Ella es zu Boden sinken und trat heraus. Dann nahm sie das Korsett ab und lief zum Bett um sich ihren Umhang wieder anzuziehen.


  "Geht jetzt", befahl sie der Schneiderin, die kurz knickste und dann ohne ein weiteres Wort den Raum verließ, gefolgt von ihren Gehilfinnen, die mit Ellas Kleid und dem Nähkoffer hinter ihr her eilten. Harriet schloss die Tür hinter ihnen.


  "Harriet, schnell! Ich blute!", rief Ella schwach sobald sie wieder unter sich waren.


  Agnar kletterte unter dem Bett hervor, was auf Grund seiner Größe keine leichte Aufgabe war. Seine Augen verengten sich als er die roten Flecken auf Ellas weissem Seidenumhang sah. Die Narben hatten unter dem Druck des Korsetts nachgegeben.


  Harriet lief schnell zu dem Tablett mit der Karaffe Wein und der Schale mit den Früchten, die noch unberührt auf der Anrichte standen. Sie hatte keine Zeit, eine Kamillenteelösung zu kochen, also musste sie den Wein nehmen um die frischen Wunden zu versorgen.


  Ella kletterte auf ihr Bett und legte sich auf den Bauch.


  "Ist sie in Ordnung?", fragte Agnar Harriet mit besorgtem Gesicht, als sie sich neben Ella auf das Bett gesetzt hatte. Zu gerne hätte er Ella in den Arm genommen, aber er wollte ihr nicht noch weitere Schmerzen zufügen.


  "Sie wird es sein", murmelte Harriet. Den Wein hatte sie auf den Nachttisch gestellt. Jetzt holte sie ein halbes Dutzend frischer Tücher aus einer der Schubladen. "Sie sollten besser wegsehen, Prinz Agnar", warnte sie leise.


  "Nein", erwiderte Agnar stur. Er konnte sehen, dass Ella ihn ängstlich ansah. Wahrscheinlich fragte sie sich, ob er sich von ihren Verletzungen abgestoßen fühlen würde. Entschieden rückte er näher an sie heran und ergriff ihre Hand. "Versorge ihre Wunden, Harriet", sagte er entschieden.


  Harriet nickte und entfernte vorsichtig Ellas Umhang und die alten Bandagen. Agnar sah jetzt ganz deutlich den Unterschied zwischen den alten, verheilten Narben und den grauenvollen neuen Einschnitten auf ihrem Rücken. Er wollte gar nicht wissen, wie oft dieses Monster seine Tochter hatte auspeitschen lassen.


  Harriet begann sofort damit die neu aufgerissenen Stellen mit Wein zu betupfen. Ella kniff die Augen zusammen und vergrub ihr Gesicht im Kissen um nicht laut aufzuschreien.


  Agnar hatte genügend Kriegsverletzungen davongetragen um zu wissen, dass die Behandlung mit Alkohol mehr als unangenehm war. Er konnte Ellas Tapferkeit nur bewundern. Um sie zu beruhigen küsste er sanft ihre Hand.


  "Woher weißt du, wie man Wunden versorgt?", fragte er Harriet.


  "Harriet hat mich schon einmal geheilt", antwortete Ella an Stelle ihrer Freundin mit gepresster Stimme. "Vor zwei Jahren."


  Auf Agnars Stirn bildete sich eine steile Falte. "Vor zwei Jahren?"


  Harriet nickte. "Ich bin seit Ellas neuntem und meinem elften Lebensjahr ihre Zofe. Der Schwager meines Vaters ist des Königs engster Berater. Meine Familie hat diese Beziehung ausgenutzt um meinen Rang zu erhöhen. Zuerst hatte ich nicht verstanden, warum ich von heute auf morgen so viel Zeit mit der kleinen Prinzessin verbringen sollte, aber sie ist schnell zu meiner besten Freundin geworden."


  Harriet hatte die Wunden versorgt und bat Ella sich aufzurichten, damit sie die Bandagen um ihren Oberkörper wickeln konnte. Agnar drehte sich schnell beiseite, um Ella die nötige Privatsphäre zu geben. Erst als Harriet ihm sagte, dass er wieder gucken konnte, drehte er sich um. Ella saß jetzt wieder in ihrem Umhang auf dem Bett.


  "Harriet, würdest du uns einen Moment alleine lassen", fragte sie ihre Freundin.


  Harriet nickte. "Natürlich. Ich werde draußen vor der Tür aufpassen, dass die Schneiderin nicht noch einmal zurück kommt", sagte sie und fügte mit einem Augenrollen hinzu: "Diese Frau käme noch auf die Idee sich wegen einem Tropfen Blut auf dem Kleid zu beschweren." Dann war sie auch schon verschwunden.


  Agnar griff nach dem Krug mit Wein und hielt ihn Ella an die Lippen. "Trink etwas hiervon. Es wird mit den Schmerzen helfen."


  Ella gehorchte und nahm einen großen Schluck.


  "Du hast wunderschön ausgesehen in deinem Hochzeitskleid. Würdest du dieses Kleid auch zu unserer Hochzeit tragen?", fragte er neugierig, während er vorsichtig einen Arm um Ella legte.


  "Das Kleid gehört meiner Mutter", erwiderte Ella. "Es war nicht genug Zeit, um ein neues schneidern zu lassen. Es ist ein wenig veraltet, aber ich habe es immer sehr bewundert. Ich würde es liebend gerne zu unserer Hochzeit tragen. Das heißt, wenn meine Mutter es erlauben würde." Mit einem Lächeln sah sie zu ihm auf.


  Ihre Hochzeit. Wie sehr er doch wünschte, es wäre die Realität. Im Moment konnte er nur davon träumen. "Wenn unser Plan nicht aufgeht und du wirklich am Sonntag heiratest, wirst du dann einmal nach Dänemark zurückkommen? Es könnte ein offizieller Besuch sein. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass ich dich heute vielleicht zum letzten Mal sehe."


  Langsam senkte er seinen Kopf um sie zu küssen. Als er sich wieder von ihr löste, hatte Ella Tränen in den Augen.


  "Was ist es?", fragte Agnar leise und sah ihr tief in die Augen.


  Ella wischte sich mit einem traurigen Lächeln die Tränen aus dem Gesicht. "Ist es sehr erbärmlich, dass ich mir die ganze Zeit vorstelle mit dir vor dem Altar zu stehen?"


  "Überhaupt nicht", erwiderte Agnar ehrlich. Es frustrierte ihn nur, dass er im Moment keinen Weg sah ihre Hochzeit mit Karlmann zu verhindern.


  Auf einmal wurde die Tür aufgerissen. Harriet stürmt herein und gab Agnar hektisch ein Zeichen sich zu verstecken. Dieser reagierte mit dem Instinkt eines Kriegers. In Sekunden schnelle war er aufgesprungen.


  Für einen kurzen Moment überlegte er, ob er einfach stehen bleiben sollte, um sich dem der kam offen zu präsentieren. Ella wäre dann zwar ruiniert, aber sie würden heiraten könnten.


  Doch er konnte es einfach nicht tun. Schnell versteckt er sich gerade noch rechtzeitig wieder unter dem Bett.


  "Ella", sagte eine tiefe, männliche Stimme.


  Agnars Hände ballten sich instinktiv zu Fäusten. Wenn es ihm nicht gestattet war, sich in Ellas Schlafgemach aufzuhalten, warum war dann dieser Mann hier? Dann kam ihm ein Gedanke. War dieser Mann vielleicht Ellas Verlobter? Vorsichtig lugte er unter der Bettdecke hervor. Er musste einen Blick auf den Mann werfen, der mit der Frau die er liebte verlobt war.


  Der Mann sah sehr gut aus, wenn man bedachte, dass er fast an die 40 Jahre alt war. Er war muskolӧs, schlank und hatte wohldefinierte Gesichtszüge. Nein dieser Mann war keine 40 Jahre alt - noch nicht mal 30!


  "Henry", sagte Ella überrascht.


  Agnar atmete auf. Der Mann war Ellas Bruder. Jetzt sah er auch die Ähnlichkeit. Sie hatten die gleichen schönen braunen Augen, geraden Augenbrauen und die gleiche cremefarbene Haut. Nur, dass das Haar von ihrem Bruder dunkler war als Ellas.


  Henry sah seine Schwester mitfühlend an. "Ella, wie fühlst du dich? Ich bin so froh, dass du bald abreisen wirst. Du wirst im Frankenland ein besseres Leben haben."


  Ella schüttelte aufgebracht den Kopf. "Wie kannst du so etwas sagen, Henry. Mein Leben wird nicht besser sein, egal wie liebenswert Karlmann ist. Ich hätte mir ein Leben in Dänemark gewünscht."


  "Du warst nicht mehr, als eine Angestellte in Dänemark!", erwiderte ihr Bruder verstimmt.


  "Ich war glücklich!", rief Ella. "Ich war glücklich und ich war verliebt..."


  Henry sah seine Schwester irritiert an. "So etwas gibt es nicht für Menschen in unserer Position, Ella. Du weißt ja gar nicht was du willst! Vor ein paar Tagen warst du noch fest entschlossen Karlmann zu heiraten und jetzt setzt du wieder alles daran dich unserem Vater zu widersetzen. Du bist ein paar Tage davon entfernt für immer in Sicherheit vor ihm zu sein, Ella. Ruiniere diese Chance nicht!"


  Ellas Gesicht verdunkelte sich.


  "Er ist in England, Henry", sagte sie abrupt.


  "Wer?", fragte Henry verwirrt.


  "Der Mann den ich liebe."


  


  


  Kapitel 25


  Freundschaft fordert nicht, sie schenkt.


   Fred Ammon


  


  Henry reagierte ganz anders, als Ella erwartet hätte. Sie hätte gedacht, dass er sich darüber aufregen würde, dass sie sich ihrem Vater erneut widersetzte. Aber er regte sich weder auf, noch schimpfte er mit ihr, oder versuchte ihr Vernunft einzubläuen. Alles was er tat, war sich auf dem Absatz umzudrehen und ihr Zimmer zu verlassen.


  Ella sah ihm ungläubig hinterher. Was steckte hinter diesem eigenartigen und vollkommen untypischen Verhalten? Würde Henry jetzt sofort zu Karlmann gehen, um ihm alles weiterzuerzählen, oder schlimmer noch - würde er ihrem Vater davon erzählen? Ella spürte bei dem Gedanken an das Verließ und die Peitsche eine eiskalte Angst in sich aufsteigen. Ihre Beine begannen zu zittern und sie musste sich schnell auf ihr Bett setzten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Sollte ihr Vater sie wieder Auspeitschen lassen, würde sie für einen schnellen Tod beten.


  Aber dann kam ihr ein anderer Gedanke. Agnar! Sein Leben war in groβer Gefahr! Sie hatte ihrem Bruder erzählt, dass er in England war. Glücklicherweise hatte sie wenigstens über die Tatsache, dass er sich bereits in der Burg befand, Schweigen bewahrt.


  "Agnar", flüsterte sie, während sie neben dem Bett niederkniete. "Wir müssen dich in Sicherheit bringen. Es könnte sein, dass mein Bruder die Wachen alarmiert und dann wird man nach dir suchen!"


  Agnar kletterte mühevoll wieder unter dem Bett hervor. "Dann komm mit mir, Ella. Meine Männer warten nicht weit an der Küste mit dem Boot. Wir bestechen einen der Wachmänner mit Gold..."


  Ella schüttelte traurig den Kopf. "Mein Vater wird nicht den gleichen Fehler zweimal machen. Kein Wachmann wird das Risiko eingehen mir bei einer erneuten Flucht zu helfen. Ich komme noch nicht mal aus diesem Zimmer, ohne einen Wächter an meiner Seite."


  "Ella... Es gibt immer jemanden der willig ist für genug Gold ein Risiko einzugehen..."


  "Nein, Agnar, du verstehst nicht, mein Vater würde die Wachen am Tor köpfen lassen, wenn er herausfindet, dass ich fort bin. Ich kann das nicht auf mein Gewissen laden", sagte Ella und sah niedergeschlagen zu ihm auf. "Setz den Helm wieder auf. Harriet wird dich zum Tor begleiten und dann musst du so schnell wie möglich von hier fort!"


  "Und du wirst den Frankenkönig heiraten?" Agnar konnte sich nicht dazu durchringen seinen Namen auszusprechen.


  "Ja, ich werde ihn heiraten", nickte Ella. Es gab keinen anderen Weg. Sie musste akzeptieren, dass die Sicherheit in einer Ehe mindestens genauso wichtig war wie die Liebe.


  Bevor Harriet Agnar zum Haupttor der Burg brachte, von wo aus er zu seinem Schiff zurück kehren konnte, küssten sich Ella und Agnar noch ein letztes Mal. In diesen Kuss legten sie all ihre Leidenschaft und Hoffnung. Ella hatte das ungute Gefühl, dass es ihr letzter Kuss sein würde. Vielleicht sogar das letzte Mal, dass sie einander sahen.


  Den Rest des Tages verbrachte Ella im Garten. Es war ein milder Tag für diese Jahreszeit und die Sonne schien warm auf sie herab. Niedergeschlagen lief sie eine Weile ziellos umher und setzte sich dann auf eine der mit Moos bewachsenen Steinbänke. Als sie jemanden hinter sich kommen hörte drehte sie sich schnell um, stellte sich auf die Zehenspitzen und lugte über eine Hecke, um zu sehen wer es war.


  Ihr Herz machte einen Sprung, als sie Henry und Karlmann sah. "Oh Henry, was hast du getan?", flüsterte Ella zu sich selbst, während sie sich nach einem Fluchtweg umsah. Doch die beiden waren bereits zu nah.


  "Ella!", rief Henry, als sie um die Ecke gebogen kamen und er sie erspähte.


  Ella entschied, dass sie sich einfach ganz normal verhalten würde. Ethilred war nicht bei ihnen, also bestand die Chance, dass er noch nichts von Agnar wusste. Zur Not würde sie einfach alles abstreiten.


  Wie hatte Henry sie nur so verraten können? Er war ihr Bruder und sie liebte ihn über alles. Bis jetzt hatte er immer versucht sie zu beschützen. Hatte sie ihn mit ihrer Flucht und ihrer Unentschlossenheit was die Hochzeit zu Karlmann betraf dermaßen verärgert?


  Mit einem gezwungenen Lächeln begrüßte sie die beiden. "Guten Tag", sagte sie aufgesetzt fröhlich. "Was für ein schöner Nachmittag für einen Spaziergang im Garten."


  "Ella, bitte setz dich", forderte Karlmann sie mit ernstem Gesicht auf und setzte sich auf die Bank, auf der Ella noch vor kurzem gesessen hatte.


  Ella warf ihrem Bruder einen finsteren Blick zu. Dieser war in ein paar Schritten Entfernung stehengeblieben und hatte die Arme abwehrend über der Brust verschränkt. In seinem Gesicht war keine Emotion zu lesen.


  "Ella, setz dich", wiederholte Karlmann jetzt etwas strenger.


  Da wusste Ella, dass es keinen Sinn hatte ihnen etwas vorzuspielen. "Was hast du getan, Henry?", fragte sie ihren Bruder wütend. Tränen der Verzweiflung sammelten sich in ihren Augen, als sie neben Karlmann auf der Bank Platz nahm.


  "Worum du mich gebeten hast", erwiderte Henry achselzuckend.


  Ängstlich drehte sich Ella zu Karlmann.


  "Ella, bitte habe keine Angst", sagte dieser beschwichtigend. "Ich werde dir nichts tun."


  Dann studierte er einen Augenblick lang ihr Gesicht. "Du siehst todunglücklich aus." Es war keine Frage, eher eine Feststellung.


  "Das bin ich nicht", flüsterte Ella schwach, aber mit wenig Überzeugung.


  "Doch das bist du", entgegnete Karlmann. "Und ich hoffe du kannst mir verzeihen wenn ich dir sage, dass ich nicht eine Frau heiraten kann die überhaupt kein Interesse daran hat ein Leben mit mir zu teilen."


  Ella zog ihre Augenbrauen zusammen. "Ich verstehe nicht..."


  "Doch ich denke das tust du", antwortete Karlmann. "Ich sage dir jetzt genau das, was du schon seit zwei Jahren von mir hören willst, Ella. Wir werden nicht heiraten."


  Ella verstand im Moment wirklich nichts mehr. Wie konnte das sein? Was hatte Henry ihm gesagt? Was würde ihr Vater sagen wenn er herausfand, dass Karlmann sie nicht mehr heiraten wollte?


  Pure Angst motivierte ihre nächste Handlung. Ohne groß nachzudenken stürzte sie sich auf ihrem Bruder. Was auch immer er getan oder gesagt hatte, es war ihr Todesurteil. Wenn Ethilred sie nicht mit Karlmann verheiraten konnte, welchen Wert hatte sie dann noch für ihren Vater?


  Als Ella mit ihrem Bruder zusammenprallte fielen sie beide nach hinten. Ella rollte von ihm hinunter. Sie wollte sich gerade wieder auf ihn werfen, als er ihre Handgelenke zu fassen bekam und sie festhielt wie in einem Schraubstock.


  "Ella, beruhige dich", fuhr er sie an.


  "Vater wird mich umbringen, wenn das Bündnis zwischen England und dem Frankenland nicht zustande kommt!" Ella konnte durch all die Tränen in ihren Augen kaum noch klar sehen. Nur schemenhaft nahm sie die Umrisse zweier Personen über sich wahr, während sie mit aller Gewalt versuchte sich aus der Umklammerung ihres Bruders zu befreien. Doch Henry hielt sie fest.


  "Ella, hör auf, oder die Wachen werden dich hören!", zischte Henry ihr warnend zu.


  Ella sah das als eine günstige Gelegenheit die beiden los zu werden. Doch gerade als sie den Mund öffnete, um aus vollem Halse um Hilfe zu schreien, legte Karlmann ihr mit sanfter Gewalt eine Hand über den Mund.


  "Ella, hör uns an!", befahl er nachdrücklich.


  Ella konnte nicht sprechen. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie Karlmann und ihren Bruder an.


  "Denkst du wirklich, ich würde unserem Vater die Gelegenheit geben dir auch nur ein Haar zu krümmen?", brummte Henry frustriert. "Also, wenn Karlmann jetzt seine Hand von deinem Mund nimmt, wirst du dann schreien?"


  Ella schüttelte zögernd den Kopf. Vielleicht hatte ihr Bruder bereits einen Plan, wie er sie aus England hinausschmuggeln konnte? Karlmann entfernte langsam seine Hand.


  "Ohne den Vertrag bin ich in dem Augen unseres Vaters nichts mehr wert", sagte Ella mit zitternder Stimme.


  "Dann werde ich den Vertrag beibehalten. Ich heirate eine englische Braut. Die Union bleibt bestehen", sagte Karlmann.


  Ella richtete sich langsam auf und Henry ließ ihre Handgelenke los. Nachdem Ella sich die Tränen aus den Augen gewischt hatte und wieder richtig sehen konnte, sagte sie: "Wer würde an meine Stelle treten? Keiner weiß wie Vater darauf reagieren würde. Er könnte die Person bestrafen lassen..."


  "Ich", sagte Harriet, die hinter einer Hecke hervorgetreten war.


  "Harriet", hauchte Ella. "Nein, ich verstehe nicht...was tust du hier?"


  Harriet setzte sich in aller Ruhe auf die Bank vor Ella, Henry und Karlmann, die noch immer auf dem Boden saßen. "Wir drei haben uns alles gut überlegt, Ella, und wir haben einen Plan. Im Vertrag steht nur, dass die Braut von englischem Blut, unberührt und der englischen Kirche angehörig sein muss. Der Schwager meines Vaters hat eine enge Verbindung zum König und ich wäre England immer treu. Auch ansonsten erfülle ich all die Bedingungen."


  Ella starrte ihre Freundin ungläubig an.


  "Also brauchen wir also nur noch einen guten Grund, warum du Karlmann nicht heiraten kannst. Karlmann schlug vor, dass du mit Agnar ein Bett teilst und deine Unschuld verlierst, aber dein Bruder war strikt dagegen."


  Wie um Harriets Worte zu unterstreichen nickte Henry ernst. „Das kommt nicht in Frage.“


  "Also muss die Religion der ausschlaggebende Punkt sein", schloss Harriet.


  Ella verstand, was Harriet ihr sagen wollte. Wenn sie nicht mehr der englischen Kirche angehörte, sondern so tat als sei sie zum Beispiel zum Glauben der Wikinger konvertiert, konnte die Hochzeit nicht stattfinden...


  "Warum würdest du das für mich tun?", fragte Ella, während sie sich neben ihre Freundin setzte und nach ihren Händen griff.


  Harriet lächelte sie an und drückte fest Ellas Hände. "Weil Agnar dich liebt und du ihn. Und weil ich weiß, dass Agnar nicht der einzigste ist, den du liebst. Du liebst auch mich und ich liebe dich. Du bist meine Freundin, Ella, meine beste Freundin. Außerdem muss ich sagen, dass ich König Karlmann mag und respektiere. Er ist ein guter Mann."


  Ella beobachtete, wie Harriet ihm einen scheuen Blick zuwarf und Karlmann diesen mit einem Lächeln erwiderte. Sie hatte zwar nie an eine Verbindung zwischen den beiden gedacht, konnte sie sich aber gut zusammen vorstellen. Sie würden ein wunderbares Königspaar abgeben, da hatte sie keine Zweifel.


  "Ich weiß wirklich nicht, wie ich euch allen danken kann", flüsterte Ella gerührt.


  Harriet umarmte ihre Freundin und Karlmann nickte lächelnd. "Wenn dieser Agnar dich nur halb so sehr liebt wie dein Bruder und Harriet, habe ich keine Zweifel, dass du ein glückliches Leben führen wirst, Ella", sagte er schmunzelnd.


  "Alles was es jetzt zu tun gilt, ist um eine Audienz mit unserem Vater zu bitten", sagte Henry entschieden und unterbrach damit die freudige Stimmung. "Und das am besten gleich."


  Ella sank das Herz bis in den Bauch. Sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, wie ihr Vater auf ihren Glaubenswechsel reagieren würde.


  


  


  Kapitel 26


  Meine Freiheit


  Mӧgt ihr mich tausendmal mit Zwang


  Auf eine Wendung schrauben –


  Ich werde der Spirale Gang


  Mir selbst zu siehn erlauben.


   Karl Friedrich Henckell


  Es hörte sich alles so einfach an. Ella würde vor ihrem Vater ihren Religionswechsel verkünden und dann, hoffentlich bevor er sie zum Tode verurteilten konnte, würde Karlmann ihm erklären, dass er stattdessen Harriet zur Braut nehmen würde. Der Vertrag zwischen den beiden Ländern würde bestehen bleiben, solange Ellas Sicherheit gewährleistet war.


  Trotzdem pochte Ellas Herz so laut wie noch nie, als sie zusammen mit Karlmann, Henry und Harriet das Thronzimmer betrat. Sie fühlte sich wie ein Lamm, das dem Wolf zum Frass präsentiert werden sollte. Harriet lief, wie es ihr Rang verlangte, ein paar Schritt hinter ihnen, die Augen zu Boden gerichtet.


  Der König und die Königin saßen auf ihrem Thron, aber sie waren nicht allein. Der gesamte Hofstaat befand sich im Raum. Ethilred wirkte sehr zufrieden. Hoch über all den Menschen erhoben schien es, als schwelgte er geradezu in seiner Macht.


  Wie es die Sitten verlangten, erhob sich der Hofstaat beim Anblick des Prinzen, der Prinzessin und König Karlmanns und man verbeugte sich respektvoll vor ihnen. Ethilred sah ihnen mit einer Mischung aus Neugier und Misstrauen entgegen, während Frances ihre übliche, undurchschaubare Maske trug.


  "Eure Hoheit, Königin Frances", grüßte Karlmann höflich, als sie zum stehen kamen, und verbeugte sich dann kurz.


  "König Karlmann", erwiderte Ethilred freundlich, während er auf den Mann hinabblickte, von dem er dachte, dass er schon bald sein Schwiegersohn sein würde.


  König Ethilred besaß keine Freunde. Er besaß entweder Verbündete, oder Feinde. Karlmann stellte für ihn einen Bündnispartner dar. Jemand, der im Fall eines Krieges an seiner Seite kämpfen würde. Diese Versicherung war ihm so viel wert, dass er sich Karlmann von seiner besten Seite präsentierte.


  "Könnten wir privat ein Wort miteinander reden? Es gibt da etwas sehr wichtiges zu besprechen. Etwas, das keinen Aufschub duldet", sagte Karlmann leise.


  Eine steile Falte bildete sich auf Ethilreds Stirn, doch er nickte. "Alle raus. Der Hofstaat ist entlassen", bellte er unwirsch. Es lag nicht in seiner Art, sich mit Nettigkeiten aufzuhalten.


  Nachdem die höfische Gesellschaft den Raum verlassen hatte, wandte Ethilred sich wieder Karlmann zu. "Was gibt es jetzt so dringendes zu besprechen, dass es nicht warten kann, bis der Hofstaat zu Ende getagt hat?"


  Karlmann holte tief Luft. "Eure Hoheit, eure Gastfreundschaft in den letzten Wochen hat mich sehr geehrt", begann er mit fester Stimme.


  Ella bewunderte sein Vorgehen. Für Schmeicheleien war ihr Vater immer zugänglich.


  "Alles für unsere fränkischen Nachbarn", erwiderte Ethilred selbstgefällig.


  "Verzeihung mein König", mischte sich Frances plötzlich leise ins Gespräch. "Aber Ella und König Karlmann müssen auf der Stelle getrennt werden. Sie dürfen so kurz vor der Hochzeit keinen Umgang mehr haben."


  Ethilred nickte seine Akzeptanz zum Vorschlag seiner Gemahlin. "Ella, geh mit deiner Zofe. Ich will dich erst wieder am Sonntag in der Kirche sehen."


  Ella zitterte am ganzen Körper. Der Moment war gekommen. Harriet, die hinter ihr stand, legte ihr beruhigend eine Hand auf den Rücken.


  "Genau da liegt das Problem, eure Hoheit", sagte Karlmann schnell.


  Ethilred verengte seine Augen und starrte Karlmann eisig an. "Warum sollte das ein Problem sein. Die Braut und der Bräutigam werden vor der Hochzeit getrennt. So schreibt es die Kirche Englands vor."


  Ella schloss ihre Augen. Sie konnte ihrem Vater nicht in die Augen sehen wenn er erfuhr, dass sie nicht mehr länger der Kirche Englands angehörte. Natürlich tat sie das noch, aber Erhilred würde das niemals erfahren. Sein Glauben war dem König von ungeheurer Wichtigkeit. Er hatte sich nie für seine Kinder oder ihre Errungenschaften interessiert, aber zu jeder Taufe und Konfirmation war er präsent gewesen. Dies waren die einzigsten Momente, in denen ihr Vater sich annähernd väterlich gezeigt hatte.


  "Prinzessin Ella und ich können nicht kirchlich getraut werden, da die Prinzessin nicht mehr dem christlichen Glauben angehört."


  Nachdem sie etwa eine Minute lang den Atem angehalten hatte, atmete Ella langsam aus und öffnete wieder die Augen. Sofort wünschte sie jedoch, es nicht getan zu haben. Sie hatte ihren Vater wütend gesehen und voller Zorn, aber noch nie hatte er sie so angesehen wie jetzt. Bitter enttäuscht und voller Abscheu.


  Obwohl sie für ihre Gefühle keine Erklärung hatte, nach allem was ihr Vater ihr angetan hatte, fühlte sie sich auf einmal schuldig ihn dermaßen enttäuscht zu haben.


  Nach einer Zeit, die Ella wie eine Ewigkeit vorkam, erhob sich ihr Vater und kam langsam auf sie zu, bis er genau vor ihr zum Stehen kam. Die Geste war dazu gedacht sie einzuschüchtern und verfehlte nicht ihre Wirkung.


  "Du hast deinen Glauben verraten?", zischte er ihr hasserfüllt zu.


  Ella nickte zaghaft. "Ja, Vater."


  "Und welchem Glauben gehörst du nun an?"


  Die Gestalt ihres Vaters ragte drohend über ihr. Nervös biss Ella sich auf die Unterlippe.


  "Mein Glaube liegt nun bei den nordischen Göttern." Sie versuchte ihre Stimme fest und selbstbewusst klingen zu lassen, aber vergebens. Ihre Worte klangen klein und piepsig.


  Ethilred sah sie verächtlich an. "Bei den nordischen Göttern? Du bist der Religion dieser Barbaren beigetreten?"


  Ella nickte mutig. "Ja, Vater."


  "Du wirst deine Sünden beichten", entschied Ethilred. "Wir werden alle sofort zur Kirche gehen und du wirst vor dem Priester alles gestehen. Er wird dich von der Sünde freisprechen und dann trittst du wieder der Kirche Englands bei."


  "Nein, Vater." Ella schüttelte den Kopf. "Ich werde nichts beichten und ich werde nicht wieder zur englischen Kirche übertreten. Ich glaube jetzt an die Götter des Nordens."


  Als Ethilred seine Hand erhob, zuckte Ella instinktiv zusammen. Sie schloss die Augen und bereitete sich auf den Schmerz vor, der jede Sekunde folgen würde.


  Doch der Schlag blieb aus. Vorsichtig öffnete Ella ihre Augen. Karlmann hatte Ehilreds Arm in seiner Hand angefangen und hielt ihn eisern fest.


  "Du wagst es den König anzufassen?", schrie Erhilred außer sich vor Wut.


  Karlmann sah ebenfalls mehr als verärgert aus. "Wenn sie möchten, dass unser Vertrag noch zustande kommt, werden sie Ella niemals wieder anrühren."


  Ethilreds Augen weiteten sich. Abrupt drehte er sich um und stakste zu seinem Thron zurück. "Du widerst mich an!", schrie er Ella an. "Du verachtenswertes, niederträchtiges, nichtsnutziges Kind! Du hast deinen Vater verraten, deinen König und dein Land!"


  Ellas Mutter saß in sich zusammengesunken neben Ethilred. Sie schwieg, die Augen zu Boden geheftet.


  "Das ist Hochverrat", spuckte Ethilred weiter. "Und wird mit dem Tod bestraft!"


  "Beruhige dich, Ethilred", flüsterte Frances jetzt entsetzt. Ella hatte ihre Mutter noch nie während eines akuten Wutausbruchs ihres Vaters sprechen gehört. Aus gutem Grund.


  Weder Karlmann noch Henry waren nah genug um Ethilred daran zu hindern, seine Hand gehen Frances zu erheben. Er traf sie mit einer solchen Wucht ins Gesicht, dass sie vom Thron auf den harten Steinboden fiel.


  "Mutter!", rief Ella ängstlich, traute sich aber nicht sich ihren Eltern zu nähren.


  Frances erhob sich mühevoll, eine Hand auf ihre schmerzende Wange gepresst. Sie würde nicht noch einmal sprechen.


  "Sie werden keine ihrer Familienangehörigen je wieder schlagen, eure Majestät!", rief Karlmann außer sich. "Wenn sie es doch tun ist unser Vertrag nichts mehr wert. Ich bin immer noch dazu bereit eine englische Braut zu nehmen, solange Ella frei ist zu gehen."


  Ethilred durchbohrte Karlmann mit seinen kleinen, bösen Augen. "Meine einzige andere Tochter ist bereits verheiratet", sagte er misstrauisch.


  "Das Frankenland wird sich an den Vertrag halten, wenn es Miss Harriet erlaubt ist, an Ellas Stelle zu treten", sagte Karlmann kühl. Selbstsicher winkte er Harriet an seine Seite. "Wenn ich richtig verstehe ist der Schwager ihres Vaters ihr engster Berater."


  "Vater, das ist ein großzügiges Angebot. Ich denke du solltest es annehmen", sagte Henry schnell. "Harriet wird England immer treu sein."


  Ethilred schäumte vor Wut, während er versuchte eine Entscheidung zu treffen. "Eine Hochzeit muss stattfinden", sagte er endlich. Man merkte, dass die Worte nur widerwilling über seine Lippen kamen. "Ich gebe also mein Einverständnis zu dieser Ehe." Zum ersten Mal seit Harriet zu Ellas Zofe berufen worden war, sah er ihr ins Gesicht.


  Ella atmete erleichtert auf. Das war zur Abwechslung mal eine gute Neuigkeit. Sie wusste, dass ihr Vater es nur auf das Bündnis zwischen England und dem Frankenland abgesehen hatte. Wer letztendlich die Braut war spielte weniger eine Rolle.


  Harriet war eine würdige Braut und das Frankenland würde eine gerechte und gutherzige Königin bekommen.


  Ethilreds Blick wanderte wieder zu Ella. "Wenn ich meine Hand nicht an dich legen darf, wirst du dich von meinem Hof entfernen und mir niemals wieder unter die Augen kommen", befahl er zornig.


  Ella wusste nicht, ob sie sich schämen oder glücklich sein sollte. Sie war nicht mehr mit Karlmann verlobt, aber sie hatte gleichzeitig auch ihr zu Hause verloren.


  Bevor sie antworten konnte, zuckte Ethilred zusammen, griff nach seiner Brust und sackte bewusstlos in sich zusammen. Keiner konnte so recht glauben, was soeben geschehen war.


  Frances war die erste, die sich wieder erholte. "Wachen!", rief sie laut und beugte sich zu ihrem Mann. "Ruft den Arzt! Schnell!"


  Ella trat erschrocken näher. "Was ist mit ihm? Was ist geschehen? Warum ist er ohnmächtig geworden?"


  Die Wachen, die die Königin gehört hatten, kamen hereingestürzt.


  "Wir brauchen den Arzt!", rief Frances ihnen erneut zu. "Holt sofort den Arzt!" Vorsichtig öffnete sie dem König den Kragen, noch während ihre Wange von seinem Schlag immer mehr anschwoll. "Tu etwas, Henry", bat sie ihren Sohn.


  Aber Henry starrte nur auf seinen Vater und rührte sich nicht von der Stelle. Seine Gedanken waren offensichtlich. Seiner Meinung nach bekam Ethilred seine gerechte Strafe.


  Insgeheim gab Ella ihm recht, fühlte sich aber zur gleichen Zeit wie eine Sünderin. Ethilred war ein furchtbarer Mensch, der sich seiner Familie gegenüber wie ein Tyrann verhielt, aber er war immer noch ihr Vater. Während sie auf den seinen leblosen Körper sah hatte sie das Gefühl, als würde sie schon bald zu Henry aufsehen und 'lang lebe der König' rufen.


  "Wird er sterben, Mutter", fragte sie vorsichtig.


  Frances sah ihre Tochter an und nickte kaum merklich.


  "Und holt auch den Priester", rief sie den Wachen noch zu. "Der König muss seine Sterbesakramente empfangen."


  


  


  Kapitel 27


  Schnell reitet der Tod.


   Emanuel Geibel


  König Ethilred I starb noch in derselben Nacht.


  Der Priester hatte ihm zuvor noch die Sterbesakramente spenden können und die letzte Ölung vollzogen. Sowohl der Priester, als auch die Königin waren bei ihm, als er seinen letzten krampfhaften Atemzug nahm.


  Ganz England trauerte sieben Tage lang um seinen König und zur Beisetzung kamen mehr als fünfhundert der einflussreichsten Adligen des Landes. Als Ella in der Kathedrale einen letzten Blick auf ihren Vater warf, sah er zu ihrer Überraschung ganz anders aus, als sie ihn Zeit seines Lebens gekannt hatte. Er wirkte friedlich und harmlos. Ella prägte sich das Bild gut ein. So wollte sie ihren Vater in Erinnerung behalten, nicht als den Tyrannen, der er in Wirklichkeit gewesen war.


  Auch die Königsfamilie befolgte natürlich streng die Regeln der Trauerzeit, obwohl die Nachricht über den Tod ihres Vaters weder Ella noch Henry groß erschüttert hatte. Henry hatte sich in der Kirche sogar entgegen der Bitte seiner Mutter geweigert, sich von ihm zu verabschieden.


  Das einzigste was Ella wirklich bedrückte, war das sie sich für Ethilreds Tod mitverantwortlich fühlte. Hätte er sich an diesem Tag nicht so aufgeregt, wäre er auch nicht gestorben, davon war sie überzeugt.


  Die schreckliche Schwellung auf Frances Wange hatte nach einer Woche eine grün-gelbliche Verfärbung angenommen. Jedes Mal wenn Ella ihre Mutter sah fragte sie sich, ob sie um ihren Mann trauerte. Öffentlich tat sie das natürlich, wie alle auf der Burg, aber tief in ihrem Inneren?


  Natürlich hatte sie nicht die Art Beziehung zu ihrer Mutter, dass sie sie hätte fragen können. Sie nannte die Königin zwar 'Mutter', aber ihre Kindermädchen waren ihr immer näher gewesen als Frances.


  Gerne hätte sie ihre Gedanken mit Harriet besprochen, aber die war jetzt wo sie mit Karlmann verlobt war von ihren Arbeiten befreit worden. Da es der Königsfamilie während der Trauerwoche untersagt war, mit Außenstehenden Kontakt zu haben, hatten sich die Mädchen seit Ethilreds Tod nicht mehr gesehen.


  Ella vermisste ihre Freundin sehr, aber sie wusste auch, dass sie sich an ihre Abwesenheit würde gewöhnen müssen. Wenn Harriet mit Karlmann ins Frankenland ging, würden sie einander vielleicht niemals wieder sehen.


  Nach der Beisetzung, als die Familie zum Abendmahl zusammenkam, nahm Ella ihren Mut zusammen und sprach ihre Mutter an. Es war ein vollkommen ungewohntes, seltsam intimes Gefühl nur mit ihrer Mutter und ihrem Bruder zusammenzusitzen. Obwohl die Trauerwoche nun offiziell zum Ende gekommen war, hatte König Karlmann sich fürs Abendessen entschuldigen lassen. Er wollte der Familie ihre Privatsphäre geben.


  "Es tut mir leid, Mutter. Hätte ich gewusst, dass es Vater nicht gut geht, hätte ich mit der Nachricht gewartet. Bitte glaube mir das."


  Henry schnaubte verärgert. "Es war nicht deine Schuld, Ella", sagte er sofort. "Unser Vater war vielleicht ein mächtiger Herrscher, aber er war kein Vater und verdient deshalb auch nicht unser Mitgefühl."


  "Oh doch, denn hätte ich ihm nicht solchen Kummer bereitet, hätte er auch nicht diesen Anfall bekommen..."


  Frances warf ihrem Sohn einen missbilligen Blick zu. Sie war noch immer nicht gut auf ihn zu sprechen, weil er sich während der Beisetzung nicht von seinem Vater verabschiedet hatte.


  "Es ist nicht deine Schuld", sagte sie dann ruhig an Ella gewandt. "Dein Vater hatte bereits zwei solcher Anfälle in letzter Zeit. Jetzt ist es vorbei."


  Ella hätte schwören können, dass für einen Moment Erleichterung in den Augen ihrer Mutter aufgeblitzt war, aber sie versteckte diesen Ausdruck so schnell wie er gekommen war.


  "Du wirst morgen dem Hofstaat gegenübertreten und mit ihrer Absprache einen Zeitpunkt für die Krönungszeremonie festlegen. Ich weiß, dass du ein guter, gerechter König sein wirst, mein Sohn, und das du die Fehler deines Vater wieder gutmachen wirst. Gott weiß, es waren viele."


  Mit diesen Worten erhob sich Frances. "Ich werde mich zurückziehen. Es war ein langer Tag."


  Ella und Henry wünschten ihrer Mutter eine angenehme Nachtruhe. Sobald sie den Raum verlassen hatte, strahlte Ella ihren Bruder an.


  "Lang lebe der König", sagte sie stolz.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte sie sich wirklich frei. Sir brauchte keine Angst mehr zu haben. Und sie brauchte nicht mehr wegzurennen.


  Als hätte Henry ihre Gedanken gelesen sagte er: "Meine erste Handlung als König wird sein zu bestimmen, dass es dir freisteht deinen Ehemann selbst auszuwählen", sagte er feierlich und fügte dann noch hinzu: "selbstverständlich solange ich ihn mir vorher ansehen durfte. Ich möchte, dass du glücklich bist, Ella. Das wollte ich immer und ich dachte wirklich, dass die Ehe zu Karlmann das beste für dich wäre."


  Ella strahlte vor Glück und umarmte ihren Bruder. "Das weiß ich, Henry. Mutter hat Recht. Du wirst ein guter König sein."


  Henry lachte. "Vielen Dank, kleine Schwester. Dein Vertrauen eehrt mich sehr. König Karlmann und Harriet werden in einer Woche heiraten und dann England verlassen. Ich denke es wäre gut, wenn du wartest bis die Hochzeit vorbei ist, bevor du deinen zukünftigen Ehemann dem Hofstaat präsentierst."


  Auf dem Weg in ihr Zimmer fühlte Ella sich auf einmal sehr niedergeschlagen. Agnar befand sich vermutlich bereits auf dem Weg zurück nach Dänemark und da der Winter schon vor der Tür stand, würde kein Schiff mehr die See überqueren können. Es würden Monate vergehen, bis sie die Möglichkeit hatte ihn wiederzusehen oder ihm eine Nachricht zukommen lassen konnte. Was wenn er bis dahin verheiratet war?


  Mit einem leichten Stich im Herzen dachte sie an Thyra, die alles tun würde um Agnar für sich zu gewinnen. Würde sie es schaffen, jetzt wo er dachte, dass sie mit Karlmann verheiratet war?


  Mit Tränen in den Augen öffnete die die Tür zu ihrem Zimmer. Als sie Harriet erblickte, die offensichtlich hier auf sie gewartet hatte, musste die trotz aller Traurigkeit lächeln. Harriet sah wunderschön aus. Sie trug ein rotes Kleid, das mit goldenen Fäden durchzogen war, und ihr Haar war zu einem aufwendigen Knoten nach oben gesteckt.


  "Ella, endlich!", rief Harriet erfreut und eilte auf sie zu. Die beiden Freundinnen umarmten sich innig. "Du hast mir gefehlt!"


  "Du mir auch, Harriet", flüsterte Ella. "Und du siehst so schön aus."


  Harriet lächelte. "Vielen Dank. Karlmann hat mir das Kleid geschenkt", sagte sie und errötete dabei. "Jetzt hat alles ein Ende, Ella. Und es wird doch noch alles gut."


  Da hielt Ella es nicht mehr länger aus. Sie lehnte sich an ihre Freundin und ließ ihren Tränen freien Lauf. Nichts war gut, verstand Harriet das denn nicht? Sie hatte Agnar fort geschickt. Er glaubte, sie hätte einen anderen geheiratet!


  Endlich war sie frei, doch glücklicher hatte es sie nicht gemacht, denn der Mann den sie liebte war jetzt außer Reichweite für sie. Vielleicht für immer.


  


  


  Kapitel 28


  Ende gut, alles gut.


   Deutsches Sprichwort


  "Ella, was besorgt dich?", fragte Harriet und strich beruhigend über das blonde Haar der Prinzessin. "Wir haben es geschafft. Du brauchst keine Angst mehr zu haben und es steht dir endlich frei Prinz Agnar heiraten."


  Ella löste sich von Harriet und wischte sich mit dem Handrücken die Tränen aus den Augen."Das ist es ja, Harriet. Er ist fort, der Winter kommt und das Meer wird bald gefrieren. Es wird Monate dauern, bis ich ihn wiedersehen kann. Wahrscheinlich ist er bis dahin schon lange verheiratet..."


  Harriet sah sie einen Moment lang verwirrt an, dann lächelte sie verschmitzt.


  Ella verstand die Welt nicht mehr. Was war so komisch an dem, was sie ihrer Freundin gerade erzählt hatte? Für sie fühlte es sich eher an wie der Anfang vom Ende.


  "Da gibt es etwas, das ich dir sagen muss", gestand Harriet. "Als du mich gebeten hast, Agnar aus der Burg zu schmuggeln... Nun, er hat sich geweigert zu gehen. Er hat darauf bestanden, dass ich ihn verstecke, also haben wir eine Familie im Dorf mit Gold bestochen ihn für eine Weile unterzubringen."


  Ella schwieg. Es dauerte eine Weile, bis Harriets Worte in ihrem Kopf einen Sinn ergaben. "Soll das heißen Agnar ist noch hier?"


  Harriet nickte lächelnd. "Oh Harriet!", rief Ella überglücklich und umarmte ihre Freundin stürmisch. "Wie kann ich dir nur je für alles danken, dass du für mich getan hast? Du musst mich sofort zu ihm bringen!"


  Aufgeregt eilte Ella zu ihrem Schrank, um einen warmen Umhang zu suchen. Sie wollte keine Minute länger warten. Der Zeitpunkt war endlich gekommen, wo sie Agnar ohne Lügen und als freie Frau gegenübertreten konnte.


  "Ella, warte, wir können nicht zu ihm gehen."


  Verwirrt hielt Ella inne und drehte sich zu Harriet um. "Was meinst du? Warum nicht? Ist ihm etwas zugestoßen?" Eine eiskalte Agnar überfiel sie bei diesem Gedanken.


  "Nein, nein", versicherte Harriet schnell. "Wir können nicht zu ihm, weil er bereits hier in der Burg ist."


  Ella starrte Harriet an. "Ich verstehe nicht..."


  Harriet lachte amüsiert. "Er ist bei deinem Bruder, Ella. Er wollte um deine Hand anhalten."


  Ella sank schwach auf ihr Bett. Ihr Herz schien sich vor Aufregung und Freude förmlich zu überschlagen. Agnar war bei ihrem Bruder und hielt gerade in diesem Moment um ihre Hand an? Wie in einem Traum starrte sie auf ihre zitternden Finger hinab, während die versuchte ihre Gedanken zu ordnen.


  Dann sprang sie urplötzlich auf und rannte los. Sie rannte vorbei an der verdutzt dreinschauenden Harriet und hinaus auf den von Fackelschein erläuteten Gang. Von dort aus weiter die Steintreppe hinab bis zum Thronzimmer, wo sie Henry und Agnar vermutete.


  Die Wachen, die die heranstürmende Prinzessin nicht erwartet hatten, hielten abwehrend ihre Schwerter vor die Tür.


  Ella verlangsamte ihre Schritte, um ihnen Zeit zu geben sie zu erkennen. "Öffnet die Tür", befahl sie in gebieterischem Ton, als sie genau vor ihnen zum Stehen kam. Nichts und niemand würde sie mehr von Agnar fern halten.


  Die Wachen, die inzwischen ihren Fehler eingesehen hatten, beeilten sich ihrem Befehl sofort nachzukommen. Sie zogen ihre Schwerter zurück und öffneten die schwere Holztür. Ohne ihnen die Chance zu geben, ihre Ankunft dem neuen König mitzuteilen, hob Ella ihren Rock und sprintete über die Schwelle.


  Sie hielt erst inne, als sie am anderen Ende des Saals Agnar erblickte und neben ihm Henry auf seinem Thron. Erleichtert atmete sie auf. Er war wirklich hier. Es war kein Traum und wie immer sah ihr Wikinger Prinz umwerfend aus.


  Seine lederneren Hosen schmiegten sich eng um seine muskulösen Beine und das tiefe blau seiner Tunika hatte fast die gleiche Farbe wie seine Augen. Darüber trug er einen Umhang aus Fell, der mit einer Spange aus Silber zusammengehalten wurde. Das lange, weizenblonde Haar hatte er mit einem ledernen Band zurückgebunden.


  Entspannt auf sein Schwert gelehnt stand Agnar neben Henry. Die beiden schienen gerade tief in ein Gespräch verwickelt gewesen zu sein. Jetzt sahen sie erstaunt in Richtung Tür.


  Als Agnar sah, wie Ella in den Saal gestolpert kam, fiel ihm ein Stein vom Herzen. Er wusste natürlich dank Harriet genauestens über die Geschehnisse der letzten Woche Bescheid. Trotzdem hatte er sich Sorgen um Ella gemacht und war froh, sie wohlauf zu sehen.


  Dank Harriet hatte er auch gewusst, dass heute Abend die Trauerwoche beendet war. Da er keine Zeit hatte verlieren wollen, war er sofort zur Burg gekommen und hatte um eine Audienz mit Ellas Bruder, dem neuen König von England, gebeten. Bei Odin, jetzt wollte er diese kleine Elfe endlich zu seiner Frau machen.


  Unwillkürlich musste er lächeln, als sein und Ellas Blick sich trafen. Er fühlte sich in der Zeit zurückversetzt zu dem schicksalshaften Tag auf der Insel Lindisfarne, wo er zum allerersten Mal in ihre ausdrucksvollen Augen gesehen hatte.


  "Ella", sagte er leise, richtete sich zu seiner vollen Größe auf und kam auf sie zu.


  Ella lächelte zurück. "Agnar!"


  An die nächsten Minuten konnte sie sich später kaum mehr erinnern. Bevor sie überhaupt wusste was geschah, hatten ihre Füße sie zu Agnar getragen. Sie fiel seine starken Arme und spürte seine warmen Lippen auf ihren.


  Erst die Stimme ihres Bruders riss sie wieder in die Wirklichkeit zurück.


  "Noch seid ihr nicht verheiratet", warnte er halb im Spaß, halb im Ernst. "Aber wenn ich mir das so ansehe, werde ich wohl meine Einwilligung geben müssen. Ich habe Prinz Agnar allerdings bereits mitgeteilt, dass du alleine die Entscheidung darüber triffst, wen du heiratest."


  Ella löste sich widerwillig aus Agnars Umarmung und sah hinauf in seine selbstsicher funkelnden Augen. Er wusste sehr genau, dass sie ihn ebenso begehrte wie er sie. "Wirst du, Prinzessin Ella, mir die Ehre erweisen meine Frau zu werden?"


  Ella brauchte nicht über ihre Antwort nachzudenken. "Nichts lieber als das", antwortete sie. Die Worte waren aus ihrem tiefsten Herzen gesprochen.


  "Gut, dann wäre das ja geregelt", sagte Henry wohlgelaunt. "Die Hochzeit kann am gleichen Tag abgehalten werden, wie die von König Karlmann und Harriet. Ich bin sicher er wird damit einverstanden sein. Aber ich muss sie warnen, Prinz Agnar. Ich habe mein ganzes Leben damit zugebracht, Ella so gut es ging zu beschützen. Diese Aufgabe fällt nun auf sie und ich erwarte, dass sie alles tun um meine Schwester zu beschützen und sie glücklich zu machen."


  Agnar, der noch immer besitzergreifend einen Arm um Ella gelegt hatte, verbeugte sich kurz. "Ich würde mein Leben für Ella und ihr Glück geben. Darauf haben sie mein Wort. Und ein Wikinger bricht sein Versprechen nicht." Liebevoll sah er zu Ella hinab und strich zärtlich über ihre Wange. "Niemals."


  


  


  Epilogue


  9 Monate später


  



  Ella erwachte, als die ersten warmen Sonnenstrahlen durch das kleine Fenster auf ihr Bett fielen. Der Sommer in Skandinavien war von kurzer Dauer und so lag sie einige Minuten einfach nur still da und genoss das warme Licht.


  Vor fünf Monaten waren sie nach Dänemark zurückgekehrt, nachdem sie notgedrungen in England hatten überwintern müssen. Noch am Tag ihrer Hochzeit hatte es stark zu schneien begonnen, was allen Reiseplänen einen Strich durch die Rechnung gemacht hatte. Auch Karlmann und Harriet hatten ihre Rückkehr ins Frankenland verschieben müssen. Es war einer der längsten und kältesten Winter, die England je gesehen hatte.


  Doch Ella hatte das nicht im geringsten gestört. Sie war froh, dass sie noch etwas Zeit mit ihrer Familie und Harriet hatte verbringen können. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie sich in der Burg wirklich zu Hause gefühlt. Die bedrohliche, einengende Stimmung, die dort unter ihrem Vater existiert hatte, war mit der Herrschaft ihres Bruders vollkommen verschwunden.


  Außerdem hatte ihr diese Zeit die Chance gegeben, ihre Mutter besser kennen und verstehen zu lernen. Genau wie Ethilred seine Kinder misshandelt hatte, so hatte er auch seine Frau täglich tyrannisiert und so oft geschlagen, bis sie es nicht mehr gewagt hatte ihn zu hinterfragen oder sich zu widersetzen. Und so war es gekommen, dass sie irgendwann ganz aufgehört hatte zu sprechen.


  Ethilred hatte es seiner Frau noch nicht einmal gestattet, Ella und ihre Geschwister nach der Geburt im Arm zu halten. Als Frances Ella erzählt hatte, wie man sie ihr nach der Geburt weggenommen und sofort den Kindermädchen überreicht hatte, hatte Ella ihre Tränen nicht mehr zurückhalten können. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatten sich Mutter und Tochter umarmt.


  Es fiel der Königin immer noch schwer, wieder unbeschwert am Leben teilzunehmen, aber man konnte sehen, wie sie jeden Tag ein Stück weiter zu der Frau zurückfand, die sie vor ihrer Hochzeit mit König Ethilred einmal gewesen war.


  Als das Eis im Februar zu schmelzen begonnen hatte, war Agnar jedoch nicht mehr zu bremsen gewesen. Es zog ihn in den Norden, zurück in seine Heimat. Der Abschied war Ella schwergefallen, aber da sie wusste, dass es kein Abschied für immer sein würde, hatte sie sich auch auf auf Dänemark gefreut. Ganz besonders auf Aldis, Elizabeth und die alte Freya.


  Das Willkommen und die Freude über Agnar und Ellas Hochzeit hätte nicht wärmer ausfallen können. Königin Aldis hatte sie tagelang immer wieder freudig in die Arme geschlossen und Elizabeth war bei ihrem Anblick sogar in Tränen ausgebrochen. Als sie wenig später ihr erstes Baby, eine kleine Tochter namens Idun zur Welt gebracht hatte, hatte sie Ella zur Patentante ernannt.


  Das Geräusch eines krähenden Hahnes schreckte Ella aus ihren Gedanken. Mühsam drehte sie sich zur Seite, wo Agnar noch tief zu schlafen schien. Zärtlich fuhr sie mit der Hand über den weichen, blonden Flaum seiner Brust.


  Agnar reagierte mit einem wohlgefälligen Brummen. Die Augen immer noch geschlossen zog er sie so eng zu sich, wie es ihr geschwollener Bauch zuließ, und knabberte sanft an ihrem Hals.


  "Was tust du mit mir, Frau? Du weisst doch, dass ich dir nicht widerstehen kann", murmelte er leise.


  Ella kicherte. Er war nicht der einzigste, der nicht genug bekommen konnte. Seit dem Tag ihrer Hochzeit teilten sie jeden Abend ein Bett, aber trotzdem schien es, als wäre ihre Zeit zu zweit nie lang genug.


  Agnars Hände wanderten über Ellas nackten Körper und hinterließen dort, wo sie sie berührten, eine Spur der reinen Wonne. Als er ihre von der Schwangerschaft empfindlichen Brüste griff und die Spitzen vorsichtig zwischen den Fingern rollte, entfuhr Ella ein leidenschaftliches Stöhnen. Er wusste genau was er tun musste um ihre Lust zu entfachen und nutzte dieses Wissen schamlos aus.


  Ella streichelte mit den Händen über seinen Rücken und Po und spürte, wie seine Männlichkeit dabei mehr und mehr zu schwellen begann, bis sie hart und fordernd gegen ihren Bauch drückte.Im nächsten Moment war Agnar auch schon über ihr. Seine Augen hatten den Anschein, als würden sie vor Verlangen brennen, als er spielerisch ihre Schenkel mit den Knien auseinander drückte und in sie eintauchte.


  Ella hielt instinktiv die Luft an. Auch nach neun Monaten überwältigte seine Größe sie noch so sehr, dass ihre Gefühle verrückt spielten, wenn er sich langsam seinen Weg in ihr Inneres bahnte. Die Empfindungen, die dieser Moment in ihr auslöste, waren unbeschreiblich.


  Ella legte die Arme um Agnars Hals und schmiegte sich bebend an ihn. Sie hörte ihn genüsslich stöhnen, als er weiter in sie vordrang, sich dann behutsam zurückzog, nur um sie gleich darauf erneut zu erobern. Kleine, flehende Laute drangen aus ihrer Kehle. Fiebernd vor Verlangen passte sie sich seinem Rhythmus an und hob sich ihm voller Leidenschaft entgegen. Es war ein atemberaubendes Gefühl, ihn ganz in sich zu spüren.


  Sie blickte ihn an, sah seinen großen, starken Körper über sich, seine breite, muskulöse Brust, den feuchten Glanz auf seiner sonnengebräunten Haut im warmen Licht der Morgenröte.


  Agnar intensivierte seine Bewegungen und ließ dabei seinen Daumen in kleinen, kreisförmigen Bewegungen um ihren Lustpunkt gleiten. Es dauerte nicht lange, bis Ella seinen Namen schrie und sich zuckend unter ihm zu wenden begann. Nur wenige Sekunden später erreichte auch Agnar mit einem letzten, kräftigen Stoß seinen Höhepunkt.


  Erschöpft fiel er neben seiner Frau aufs Bett, wo sie eine Weile einfach nur wild atmend und ineinander verschlungen beieinander lagen. Nachdem sich sein Herzschlag wieder einigermaßen normalisiert hatte, stütze Aganr sich auf seinen Arm und streichelte liebevoll über Ellas Bauch.


  "Ich kann es kaum noch erwarten, unser Baby endlich im Arm zu halten. Wie lange sagt die Hebamme ist es noch bis zur Geburt?"


  "Drei Wochen, vielleicht vier", antwortete Ella lächelnd und fügte dann hinzu: "Die alte Freya ist sich ganz sicher, dass es ein Junge wird."


  Agnar rollte mit den Augen. Er war ein realistischer Mann und hielt nichts von Zauberei oder sonstigen geheimnisvollen Kräften.


  "Das ist doch Unsinn. Freya ist mit ihren 63 Jahren ohne Frage eine weise, erfahrene Frau, aber selbst sie kann das Geschlecht eines ungeborenen Kindes nicht vorhersagen", lachte er und erhob sich, um zur Waschschüssel zu gehen.


  Ella sah ihm mit zur Seite geneigtem Kopf hinterher. Sie war sich da nicht so sicher. Als Freya ihr damals die Rune der Hoffnung auf den Arm gemalt hatte, hatte sie auch erst nicht daran glauben wollen. Aber hier lag sie jetzt, neben dem besten Mann der Welt, und war glücklicher als je zuvor. Trotzdem hielt sie es für besser, erst einmal nicht weiter darüber zu sprechen. Ihr lag auch noch etwas anderes auf dem Herzen.


  "Agnar", begann sie, "glaubst du es wird möglich sein, dass wir im nächsten Frühjahr für einige Zeit nach England reisen?


  Agnar, der gerade damit fertig geworden war sein Gesicht zu waschen, sah auf und runzelte die Stirn. "Mit dem Baby? Meinst du nicht die lange Reise wäre zu anstrengend für dich?"


  Ella wusste, dass er es nur gut mit ihr meinte. Die Schwangerschaft war für Ella, besonders in den ersten Monaten, sehr anstrengend gewesen und sie konnte sich gut vorstellen, dass sie sich nach der Geburt noch erschöpfter fühlen würde.


  In Gedanken versunken beobachtete ihren Mann beim Anziehen. Als er fertig war und sich zu ihr aufs Bett setzte sagte sie: "Es ist nur, dass Henry mir geschrieben hat Karlmann und Harriet würden um diese Zeit ein paar Wochen in England verbringen. Es gibt ein paar politische Dinge, die sie besprechen wollen. Es wäre schön, alle wiederzusehen, auch meine Mutter. Wir haben noch so viel nachzuholen. Elizabeth sprach auch davon, mitkommen zu wollen."


  Agnar sah seine Frau einen Moment lang nachdenklich an. Obwohl sie sich nie beschwerte wusste er, dass Ella insbesondere Harriet, aber auch Henry und ihre Mutter schmerzlich vermisste. Und keiner wünschte sich mehr als er, dass sie die Beziehung zu ihrer Mutter weiter vertiefte. Er konnte Ellas schlechte Kindheit nicht ungeschehen machen, aber er hatte sehr wohl einen Einfluss darauf, wie sich die Beziehung zu ihrer Mutter in der Zukunft gestaltete.


  Agnar ergriff Ellas Hand. "Natürlich werden wir fahren, wenn es dich glücklich macht", versicherte er. "Aber jetzt komm, man wartet sicher schon mit dem Frühstück auf uns und diesmal gebe ich dir die Schuld daran, dass wir wieder einmal spät sind", fügte er noch mit einem Augenzwinkern hinzu.


  Ella schlang die Arme um Agnars Hals und küsste ihn überschwänglich auf die Wange. "Ich liebe dich, Agnar", flüsterte sie.


  "Und ich dich, Ella", flüsterte er zurück.
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